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Dem
Hochgebohrnen

Herrn Herrn

Grafen
zu Hciligcnbcrg und Werdenbcrg ,

F r eyh errn
zu G ü l d c n f i n g e n ,

Ritter des goldenen Vließes ,
Herrn

zu Hausen im Kitzingcrthal,

Erbherrn
der Herrschaften Purglitz , Kruschowitz , Dobrawitz

und Lautschin , wie auch zu Schloß Lahna und
Ncuwaldstein ;

Sr . k . k . apostol . Majestät
geheimer Rath und Kämmerer ,

Oberster Burggraf
zu Prag ,

Karl Egon

des heil . röm . Reichs Fürsten
z u

Fürstenberg ,



Präsident
des k . k . Landesguberniums , der Militair , Geistli¬

chen , Ecbstcuer , Aequivalenz , Maß - und Gcwtchts -

Seelen - Zugviehsbeschceibungs , Interesse ,

dann Erbstcucrkommiffion ,

wie a u ch

lucÜLii äeleAall in eaullis karoebiarum re ^ ularium ,

dann

des hochlöbl . Landesausschußes ,

und

der Rcktifikations - Hauplkommissioir

Präses ;

des k. k. Damensttfts ob dein königl . Präger

Schloße allermildest bestinimtec

k . k . K o m m L ssa r i u s ,
und

deS frey adclichen englischen Stifts in der königl .

Neustadt Prag

allergnadigst konstitnirtcr pcrpctuirlicher

Protektor .

Sr . HochreLchsfürstlichen Gnaden
Meinem gnädigst Hochgebietenden

Herrn Herr n .



Hochgebohrner Reichsfürst
Gnädigst Hochgebietender

Herr Her r !

enn weise Verwaltung ei¬
nen Staat zu derjenigen

Glückseligkeit empor hebt / deren
er durch vorhandene Mittel fähig
ist ; so ist es wohl jedem rechtschaf¬
fenen Bürger erlaubt seine redliche
Gesinnung frey , seinen patriotischen
Wunsch Laut dahin zu sprechen .
Allein vergebens spricht er , wenn
seine Stimme nicht bis zu den Oh¬
ren der Häupter des Staats her¬
vor dringt.

* 3 Sie ,



Sie , gnädigster Fürst
stehen den : Königreiche Böhmen ,
unserm Vaterlande , mit eben so
viel väterlicher Milde , als Klug¬
heit , mit allem dem Eifer , aller
der Sorgfalt vor , die seine Be¬
schaffenheit heischt .

Ihnen also darf ich eine
Schrift wiedmen , die ( wenn mich
meine Eigenliebe nicht täuscht ) viel¬
leicht manche wichtige Wahrheit,

manchen



*

manchen ersprießlichen Vorschag —
wenigstens die beßten Absichten
athmet .

Wäre sie deswegen Ihres
gnädigen Anblicks , Ihres schätz¬
barsten Beifalls würdig ; sollte sie
gar durch Ihre mächtige Zuthat
einen auch nur entfernten Einfluß
auf wirkliche Verfügungen haben :
so hätte sie ihren höchsten Endzweck
erreicht , und mir ein ganz uner -

* 4 war -



wartetes Glück verschafft ; der ich
mich in tiefester Ehrfurcht zu hohen
Gnaden empfehle

Hvchgebohrner Neichsfürst
Gnädigst Hoch gebietender

Herr He r r !

Ihr
« nterthänigst gehorstimsicr

Knecht ,

Amcmd Schindler -
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Vorberi ch t

^ . .

'ch übergebe dem geehrten Publikum eins
Schrift , die demselben um so weni¬

ger gleichgiltig bleiben kann , als ich eine
Materie behandle , die keinen geringen Einfluß
auf dessen Wohlfahrt haben muß , wenn sis
anders glücklich gnug ist , allerhöchsten Orts , ( so¬
fern sie je bis dahin gelangen sollte ) , nicht ver¬
kannt zu werden . Ich suche darin » die Mey¬
nung des gemeinen Mannes — daß der Ver¬
fall der Länder von dem durch starke Jmposte
erschwerten , oder durch wirkliche Emfuhrsver -
borhe fremder Waaren gekränkten Kommerzis
herrühre — einer Seits gegen die Grundsätze
der heutigen Kameralisten zu rechtfertigen ;
anderer Seits aber den sehnlichen Wunsch ,
womit das Kommerzium wieder in seine natür¬
lich . eigenthümliche Freyheit gesetzt werden mö¬
ge , geltend zu machen , und ihn aus der Ver -
ächtlichkeit zu reißen , in welcher er seit der ein¬
geführten Hcmdiungssperre schmachten mußte .

So



§ « 2 .
So sehr sich die k . k . Staaten zur Zeit

des ungekrankten Kommerziuiiis über ihre glück¬
liche Situation zu erfreuen Ursache hatten ; zu
einer Zeit , da man es für überflüssig achtete , an
einer Sache zu vernünfteln , über die der ge¬
sunde Menschenverstand ohne alle Künstelei)
Auskunft zu geben vermochte : so war dieft
Erfahrung , dieses Bewußtseyn gleichwohl
nicht mächtig gnug , jede Hand von der zarten
Pflanze , als Staatenglückseligkeit ist , zurück
zu halten , aus Furcht ihre Blüche durch die
geringste Berührung zu zerstören . Man ver¬
nünftelte , wagte diesen bedenklichen Angriff,
nnd führte die Handlungssperre , vielleicht aus
Nachahmungsbegierde , weil man andern tie¬
fere Einsichten zutraute , oder um das Wie -
dervergeltungsrechk gegen Machbaren auszu¬
üben , vielleicht aber auch aus redlicher Über¬
zeugung , der sogenannte Passvhandel ( ein
fürchterliches Work ) würde den Landern lä¬
stig werden , und mit der Zeit dieselben wohl
gar auslaugen , in den k . k - Staaten ein .
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§ . 3 -
Der mißliche Erfolg^dieser Anstalten , der

immer zunehmende Geldmangel , und die un¬
aufhörlichen gegründeten Klagen über Ver¬
dienst von Seiten des gemeinen Mannes hat¬
ten den Herren Kameralisten freilich die Augen
öffnen , und sie auf diese Anstalten mißtrauisch
machen sollen : allein da die Handlungssperro
gleichsam zufälliger Weise einige vorhin in die¬
sen Landern vermißte Fabriquen hatte entste¬
hen machen , und den Geist einiger Künstler in
sofern zu erwecken Anlaß gegeben , daß sie nun
nicht mehr vor den Auslandern zu errathen
brauchten ; so blendeten diese Vortheils , die
freilich nur ein Bachlein gegen den reißenden
Donaustrohm waren , so sehr , daß man bei
den einmal angenommenen Grundsätzen zuver¬
sichtlich zu beharren Ursache zu haben glaubte ;
rrnd unsre unvergeßliche große Monarchinn
glorrekhsten Andenkens , welche schon durch
die glänzenden Vorstellungen , die man ihr von
diesem Schritte in Absicht auf das Wohl des
Staats gemacht hatte , bei deren Einrichtung
so weit eingenommen war , daß Sie die dar¬
aus vorgesagte Verminderung Ihrer Maurh -
gefälle nicht gescheut hatte , um nur , als eine

A 2 sorg-
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sorgfältige Landesmutter ihre Unterthanen von
dem vermeintlichen unausbleiblichen Untergän¬
ge durch Vercheuerung der ausländischen ,
das Nationalvermögen aufzehrenden Waa¬
ren , in Sicherheit zu setzen — wurde durch die
Erscheinungen dieser Fabriquen und mancher '
sehr vollkommener Kunstwerke , der angeblichen
alleinigen Wirkung dieses ausgeführten Pro¬
jekts , in den von den Herren Kameralisten an¬
genommenen Grundsätzen so bestärkt , daß Sis
bei den einmal getroffenen Masregeln unver¬
änderlich zu verbleiben für heilsam fand .

§ . 4 .

Man wird sich wundern , wie ich zu eines
politischen Schrift komme ? Ich könnte zu
meiner Entschuldigung allenfalls die eingerissens
Schreibsucht anführen , die oft keinen andern
Bewegungsgrund kennt , als zu schreiben um
ihre Produkte öffentlich herumlaufen zw sehen :
allein dieser Bewegungsgrund ist in meinen Au¬
gen zu schwach und zu kindisch , als daß er mich H
zu bestimmen fähig gnug gcwestn wäre ; an ,
allerwenigsten scheint er mir bei einem so ernst¬
haften Gegenstände , als das öffentliche Woh !
ist , hinlänglich zu seyn . Ja , ich habe die

Ehre



Ehre zu versichern , daß , wenn es in meiner
Wahl stünde , meine unvorgreiflichen Gedan¬
ken ohne mein Zuthun in Ausübung gebracht
zu sehen , ( vorausgesetzt , daß sie das wirklich
jrnd , was ich mir davon denke , ) ich ganz gelas¬
sen meinen etwannigen Authorftolz würde
schweigen heißen , aus Furcht ich möchte durch
meine Vorschlage an der besten Sache irgend
etwas verderben . Dem ungeachtet , gestehe
ich ganz freymüthig , daß ich mir in dieser Ar¬
beit ungemein gefallen werde , wenn sie auch
nur als eine entfernte Veranlassung zu einer
wohlthätigen Wirkung beitragt ; gleichwie ich
sie von der andern Seite — wenn ich mir zu
prächtige Begriffe davon gemacht habe , oder
sie sonst verunglückt — wo nicht mit Abscheu ,
doch mit Wehmuth betrachten werde ; weil ich
mir alsdann den krankenden Vorwarf machen
muß , manchem meiner Mitbürger ftin Schick¬
saal erschweret zu haben , indem ich ihn in sei¬
ner bisher nur im stillen gehegten Meynung
laut und mit einigem Aufwande von Gründen
bestärke , mithin ihm gewistermaßen eine legale
Ursache an die Hand gebe , mißvergnügter zu
seyn , als er es ohne meine Schrift gewesen
wäre .



§ . § .

Ich habe von jeher an dem allgemeinen
Wohl oder Wehe lebhaften Antheil genom¬
men ; und ob ich gleich keine Spanne breit
Erdreichs besitze , so habe ich mich doch an dem
Segen des Landmannes jedesmal so herzlich
ergeht , als es nur immer der Landeigenthümer
zu thun vermag . Die so oft und überall wie¬
derholten Klagen über Verdienst und Geld¬
mangel , haben mich manchmal seufzen gemacht .
Ich hörte öfters das der Verfall des Kommer -
ziums die einzige Quelle dieses kläglichen Zu¬
standes wäre . Man führte darüber die auf¬
fallendesten Beweise , daß , seitdem das Kom -
merzium durch die eingeführten Jmposte ge¬
kränkt würde , das Geld , und mit ihn , aller
Verdienst gleichsam verschwunden zu seyn schie¬
ne ; wo man im Gegentheile bei dem Bestände
des freyen Kommerziums sich vollkommen glück¬
licher Zeiten zu erinnern wüßte . Von diesen
Klagen beklemmt , gerletb ich zufälliger Weise
ru die Bekanntschaft mit dem Verfasser der
Schrift : Briefwechsel zwcener Böhmen
über einige die Gtaatsverfastung ihres
Vaterlandes betreffende Gegenstände »
Unsre - Unterredung lenkte sich sehr bald auf die¬sen



fen Umstand , und ich suchte gegen ihn die Kla¬
gen des gemeinen Mannes samt ihren Bewei¬
sen mit aller theilnehmendcn Warme zu wie¬
derholen . Wer seine Schrift gelesen hat , die
ich dazumal noch nicht kannte , wird gleich seine
Antwort errathen , die in einem mitleidsvollen
Lächeln bestand . Da ich mich aber damit nicht
begnügte , sondern eines bessern belehrt zu seyn
wünschte ; so that er es auch mit so viel Be¬
reitwillig - als Redlichkeit . Er erklärte mir
sehr bündig die Ursache des damals bei freyem
Kommerzium verspürten Geldkurses , indem er
behauptete , daß man vom allerhöchsten Hofe
anzufangen , bis auf den mindesten Unterthan
durch mehrere Jahrhunderte ungemein spar¬
sam gelebt , sich immer mit den innländischen
Produkten begnügt habe , mithin , bei der segens -
vollen Ergiebigkeit des vaterländischen Erd¬
reichs , nicht anders als sehr reich habe werden
können . Nachdem sich aber Pracht und Uip -
pigkcit über unsre Länder auszubreiten angefan¬
gen ; da sich jedermann verhältnismäßig in sei¬
ner Lebensart empor zu schwingen getrachtet ,
und die Lüsternheit nach fremden Produkten
die Nation angesteckt hätte : so waren die durch
mehrere Jahrhunderte gesammletest Schätze

A 4 auf



rmf einmal in eine Art von Kreislauf , oder
besser , in einen Lauf gekommen , der gleich ei¬
nem mächtigen Strohnre aus dem Lande hin -
cmseilet , und höchstens nur hie und da noch
ein und das andre verirrte Büchlein zurück
laßt . Hier nahm er Gelegenheit von seiner
Schrift zu reden , die er mir dann sogleich mit¬
theilte . Ich verschlang , so zu sagen , diese
Schrift , so vortrefflich beuchte sie mir zu seyn ;
ich wurde ganz enthusiastisch für die Einsichten
dieftsMaunes eingenommen ; nahm seineGrund --
jahe an , mit denen ich mich in sofern beruhig¬
te , daß man den mißlichen Zustand der Län¬
der nicht dem gesperrten Kommerüum , sondern
der noch immer fortdauernden Lüsternheit der
Nation zuzuschreiben hätte ; und verachtete
dann jede andre Klage , die ich in der Folge
noch wegen des verfallenen Kommerziums hör¬
te , eben fo sehr , als er selbst . Ich war von
seinen Grundsätzen fo voll , daß ich dieselben ein¬
stens gegen einen angesehenen Mann , in Gegen¬
wart eines königl . Konierzienralhs so durch¬
setzte , daß ich mir den gänzlichen Beifall des
letztem verdiente . Ich muß bekennen , daß ich
bey meiner Behauptung einen gewissen Zwang
verspürte / der mich auf die Richtigkeit dieser

Grund --
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Grundsätze hatte mißtrauisch machen sollen .
Ich fühlte eS sthr wohl , daß , wenn ? iese6 Sy¬
stem seine höchste Vollkommenheit je erreichen
foilre , ich mit tausend andern mich in den miß¬
lichsten Umstanden befinden würde ; aber das

, hinderte mich gleichwohl nicht, meinen Grund¬
sätzen getreu zu bleiben , und sie für die einzi¬
gen achten zu halten .

§ . 6 .

Diese Beobachtung meiner selbst , macht
es mir um : sehr begreiflich , wie so viele Herren
Kameralisien das Wort für die Fortdauer der
Handlungssperre allenfalls mit aller Redlichkeit
geführt haben können : denn wenn man ihnen
auch tiefere und ausgebreitete Einsichten in die
gesamte Politik zutrauen muß , und von ihnen
am allerersten erwarten sollte , sie würden der
Sache bis auf den Grund nachgespürt haben ;
so scheint doch die Gelehrsamkeit in vielen Stre¬
cken unter uns eine so gekünstelt - und verwi¬
nkelte Gestalt gewonnen zu haben , daß sie auch
einsichtsvolle und redliche Männer von den
simpeln Wegen der Natur abzuleiten mächtig
gnug ist ; daß jede Meynung des gemeinen
Menschenverstandesverdächtig werd ; und , ( um

2l Z sich



sich von ihm zu unterscheiden , oder die Gelehr¬
samkeit in ihrer Würde zu erhalten , ) ein Sy¬
stem erdacht werden muß , das den Einsichten
des redlichen Kannegisserö durchgängig wider¬
spricht . Man weis über dieß , wie viel oft
Authorität über die Denkungsart der Menschen
vermag . Dort steht irgend ein glänzender
Geist auf ; und sieh da ! alle seine Worte sind
Orakelsprüchc , alle seine Handlungen , Weis¬
heit und Menschenliebewenn sie auch nichts ,
als eitel Kummer und Elend zum Gefolge
haben .

ß - 7 -
Ich meines Orts , nachdem ich die vor¬

trefflichen Traume eines Menschenfreun¬
des gelesen hatte , dachte diesem Gegenstände
neuerdings nach , und war überzeugt , daß der
Briefwechsel zweener Böhmen weiter
nichts , als ein Produkt falscher Weisheit wäre .
lln ! mich hievon noch mehr zu versichern , las ich
diese letztereSchrift noch einmal durch , und wider¬
legte sie zu meinem Gebrauche in allen den Punk¬
ten , welche aufdie Handlungssperre auch noch so
eine entfernte Beziehung hatten . Es gelang mir
ohne viel Anstrengung , well die Wahrheit immer
die Leichtigkeit auf ihrer Seite hat . Ich kehrte

also
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also in meiner Denkungsart um , und glaubte
es Meinen Laudsleuten und mir selbst schädig
zu seyn , unsre gemeinschaftliche Meynung durch
eine eigene Bearbeitung zu rechtfertigen , in der
Hoffnung , wenn auch nur von ferne , zum all¬
gemeinen Wohl beizutragen . Ich fand einige
Kunstverständige so bereitwillig meinen Aufsitz
zu durchlesen , und war so glücklich auch von ih¬
nen ein günstiges Urtheil darüber zu vernehmen ,
daß sie mir dessen öffentliche Bekanntmachung
anriechen . — So weit geht die Geschichte , die
mich zu dieser Schrift geführt und berechti¬
get hat .

8 »

Weil ich mirs herausnehme , die Sache
des gemeinen Mannes gleichsam zu führen , ich
will sagen , seine simple Meynung wider verwi¬
ckelte Gelehrsamkeit zu .behaupten , und vielleicht
ihm zu seinem ihm zuständigen Glücke , bei dem
er alsdann die väterliche Versorge seines huld¬
reichen Laudesvaters bis an die Wolken erhe¬
ben wird , verhilflich zu seyn : so finde ich für
nöthig noch etwas beizufügen , womit er nicht
gleich jeden Grundsatz der Herren Kamerali¬
sten für irrig erklärt , wenn er ihm nicht gleich
bei dem ersten Anblicke einleuchtet .

Ein
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Ein solcher Grundsatz ist der- : daß die
möglichst größte Bevölkerung die Grundlage
der Staatenglückseligkeit sty . Dieser Grund¬
satz ist ohne alle Einschränkung richtig ; weil dabei
immer vorausgesetzt wird , daß die große Men¬
ge von Menschen auch ihren nöthigen , ja so gar
beguemcn und angenehmen Lebensunterhalt ( je¬
der nach seinen ; Stande ) finden müsse : denn
außer diesen ; verschwindet die Möglichkeit , das
ist : die politische Möglichkeit , ( wenn ich mich
dieses Ausdrucks bedienen darf ) die meines
Erachtens in dem Jnnbegriffe der Unistände
besteht , durch welche die gesamten Bürger ei¬
nes Staats alle möglichen billigen und verhält -
nißmäßigen Vortheile in ihren ; Vaterlande ge - '
messen können . Auf diesen Grundsatz hin , drin¬
get heutiges TageS der StaatSkündige in den
k. k . Staaten auf die Vermehrung der Popu¬
lation , un ; den Landesprodukten einen hohem
Preis zu verschaffen , und selbst die Produktion
zu vermehren . Da erwidert nun aber der
Handwerker , Künstler rc . daß eines jeden seyn
Gewerb zu sehr überladen , mithin die Volks¬
menge bereits zu groß sty ; und er hat Grund
dazu , denn es mangelt ihn ; wirklich überhaupt
an Arbeit und dem nöthigen Verdienste . Wir

wollen



wollen nun sehen , ob , und wie diese beiden
sich ganz entgegenstehenden Meynungen verei¬
nigen lassen .

Vor 40 Jahren waren in der kleinen Re¬
sidenzstadt Prag 14 Tischlermeister , und arbei¬
teten bei ihnen gemeiniglich 80 Gesellen ; heuts
sind daselbst Zo Meister und es arbeiten bei ih¬
nen 16 bis 17 Gesellen . So habe ichs von
einem alten Meister m Gegenwart noch dreyer
andrer erfahren . Die gesamte Tichlerarbeit der
damaligen Zeit verhalt sich also zu der heutigen ,
wie Y4 zu 47 , mithin auch gewissermaßen die
Volksmenge : oder wenn auch die Volksmen¬
ge nicht wirklich um das Duplnm größer ge¬
wesen wäre , weil ich nicht weis , wie die Ver¬
hältnisse der übrigen Bürger beschaffen seyn ;
so ist es wenigstens in diesem -Falle sür die
Tischler immer gleich wirksam , ob ein Bürger
von Zeit zu Zeit dreymal so viel Arbeit verfer¬
tigen laßt , oder ob ihrer drey dazu konkuriren
müssen . Gewiß ist es indessen , daß heut zu
Tage eine Menge oft nöthiger Dings wegen
des von allen Seiten her drängenden Geldman¬
gels , oder des ins Stecken gerathenen Geld¬
kurses nicht angeschafft werden können . Zu
diesem würde das Verhältniß bey der Tischler¬

zunft
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zunft noch um viel auffallender werden , wenn
man den Umstand mit berechnen sollte , daß
selbst die Meister für ihre einzelne Personen oft
durch mehrere Tage gar keine Arbeit haben ;
so versicherte mich der eine alte Meister , daß ev
seit 8 Tagen nicht mehr als 7 kr . verdient hat¬
te , wobei die übrigen Dreye ähnliche Klagen
führten . Man steht daraus , daß die Staars -
kündigen allerdings recht haben , wenn sie auf
die Vermehrung der Volksmenge dringen :
allein dafür sollte freilich auch gesorgt werben ,
womit der Handwerker , Künstler rc . nicht mit
Grunde gegen die Uiberladung zu klagen Ur¬
sache hakten .

§ . 9 -
Unter andern pflegt der gemeine Mann ,

rmd oft auch wohl der Mann von Wissenschaf¬
ten , mit den Wörtern Politik und Politi¬
ker einen sehr verkehrten Begriff zu verbinden .
Anstatt sich dabei etwas sehr ehrenvolles , schä -
henswürdiges zu gedenken , versteht er unter
jenem gemeiniglich die Kunst sein vielgeliebtes
IcH durch alle mögliche , gerechte oder unge¬
rechte Mittel , das macht nichts zur Sache —
wenn sie nur schlau gnug angewandt werden,

um



um noch eine gefällige Schminke anzunehmen --'
bis zur Ausschweifung glücklich zu machen ; und
unter letzten » denkt er sich den Mann , der die¬
se Kunst geschickt ausübt * ) . Bey diesem Be¬
griffe wird das Wort Politik in der That aufs
äußerste herabgewürdiget . Diese Kunst ver¬
dient nicht einmal den Namen der falschen Po¬
litik , weil es immer noch sehr gedenkbar bleibt ,
der falsche Politiker könne ein ganz redlich ge¬
sinnter Mann seyn , den aber zum Unglücke die,
vielleicht ohne sein Verschulden eingesvgenen
Grundsätze mißleiten . Will man gleichwohl
diese Kunst , und Leute die sie treiben , mit einen ;
passenden Worte bennenen ; so wird jene am
besten durch Egoismus oder Selbstsucht ,

und

* ) Dieser verkehrte Begriff ist gar nichte neues : dem ;

Luciusens fugt schon zu seiner Zeit : ve xoNcicL «

tLinen nIitcruLnUuil , , <suoä äiueramocle L <j -

muSum 2ccchis .nir . Xsiruzue vr sUz r -lceLin , s,t>

es , -zriLin tUc odtMct N » nUicLrioiie , iionnulli co

vs -zrie äetieStuM , vt inox xericism czrirnäsiu iri -

iis , inox nclcio , czuL '.n « /ror /, : , t

, sur Lirule esSeur

innuzuc . Etui , ti cvcuin xruäeilUae cirriUs vet

xvUUccs ' smdirnin te circuintcridere , nee

slina griist Lcirnirruiit , rzunU ^ oliricLL Loiniire ti «

tuIoc ^NL äiznnm ilt , titNuntui eur ^ Uer . LuU -
«irciis r>- üKcoe tll , k/,̂ . / ,

6 .
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und diese durch Egoisten oder Gelbsucht !-'
ge ausgedrückt . Es ist diese Wörterverwechs -
lung wirklich eine der ersten Sprachungerech -
tigkeiten . Man kann dieser Kunst ihre Schwie¬
rigkeiten zwar nicht absprechen : denn es gehört
ungemein viel Menschenkenntnis' , Verschlagen¬
heit und Verstellungskunst dazu , sie mit glück¬
lichem Erfolge zu treiben ; aber sie mit Poli¬
tik zu verwechseln , verrath einen großen Man¬
gel an Sprachrichtigkeit . Die polirib
ist jene erhabene Wissenschaft , einen ganzen
Staat mit Weisheit zu regieren , vermöge de¬
ren alle Glieder desselben , jedes nach dem Ver¬
hältnisse seines Standes , sich in dem möglichst
besten Wohlstände befinden ; und der Politi¬
ker ist jener uncrmüdete , mit den tiefesten Einsich¬
ten , und ausgebreitersten Kenntnissen versehene
Mann , der Selbstverleugnung gnug besitzt , die¬
se schwere Wissenschaft mit Hintansetzung aller
eigenen Bequemlichkeiten unverdrossen auszu¬
üben , und sich selbst gleichsam dem gemeinen
Besten zu sakrifiziren . Man sieht wohl , daß
er nichts geringers , als der vollkommneste Ge -
genfüßler vom Egoisten , und eben so sehr von
ihm unterschieden ist , als weiß , von schwarz .



§ . IO .

Warum ich dieser Schrift den Titel ge¬
geben : Tröstung für den Bürgert dazu
bin ich durch die Kkeinmüthigkeit bewogen wor¬
den , die sich durchaus verbreitet zu haben
scheint , indem man dafür hält , als ob es eine
bloße Unmöglichkeit wäre , je wieder zu dem
vorigen Wohlstände gelangen zu können ; da
es doch gewiß ist , daß die Eröffnung des Ko -
merziums denselben in seinem vollen Glänze ,
und zwar in kurzer Zeit , wieder herzustellen
vermag . Diese Möglichkeit , die glücklichen
Zeiten unter uns wieder aufleben zu machen ,
welche ein schöpferisches Fiat , von unsrem al -
kerdurchlauchtigstenMonarchen ausgesprochen ,
in eine beseligende Wirklichkeit verwandeln kann

diese Möglichkeit , in Hellern Lichte gezeigt ,
muß dem rauchlosen Bürger für seine tief ge¬
schlagene , und in dem Innersten seiner Seele
schmerzhaft gefühlte Wunde zu einenr heilsa¬
men Lele und Balsam werden ; und ist es
nicht Pflicht die Betrübten zu trösten ? —
Wie aber , wenn wir ohne diese Schrift mit
dem in Freyheit gesetzten Komerzium beschenkt
werden ? — So bleibt ihr wenigstens das Ver¬
dienst , daß sie dem gebeugten Bürger , etwa

B wie
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wie ein angenehmer Traum sein Glück um so
viel früher verkündiget , der seinen matten Geist f
( wenn er nicht ein abgesagter Feind aller !
Traumdeuterey ist ) mit Hoffnung erfüllt , die l
ihm eine Art von Stärkung mittheilt , den
ecwannigen Uiberrcst , der noch , bis auf den so ^
sehnlich gewünschten Augenblick , auf ihn lauern¬
den Mühseligkeiten , mit Gelassenheit und
freudigem Gemüthe zu ertragen . Wie
aber , wenn die Publikation der befreyten
Handlung noch eher erfolgt , als diese Schrift
die Presse verlaßt ? — Ich sehe wohl daß man
mich aufs äußerst treibr ! - aber auch
da , behaupte ich , bleibt sie nicht ganz ohne
Verdienst . Die Völker werden dann diese
Erscheinung anstaunen , ohne sogleich genau
bestimmen zu können , was sie sich von ihr ver¬
sprechen dörfen . Sie werden sich auf einige
Zeit in einer Art von Betäubung befinden , bis
ihnen die Einsichtsvolleren das Orakel allmäh¬
lich entziffern , unterdessen sich aber entweder
zu nichts , oder wohl gar zu verkehrten Mas - ^
regeln entschlossen haben . Erscheint diese ^
Schrift nun auch um einige Tage später , so
erscheint sie doch noch frühe gnug , um noch bei
Zeiten die Sache in ihr gehöriges Licht zu setzen .

Sie
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Sie hört dann freilich auf eine Tröstung für
den Bürger mit Recht genannt zu werden , da
sie ihn nun nicht mehr im Trauergewande , son¬
dern im festlichen Kleide besucht ; sie kann als¬
dann höchstens nur dazu dienen , ihn in die ei¬
gentlich - nöthige Fassung zu bringen : denn
auch fein Glück zu ertragen ist eine Kunst ; viel¬
leicht oft eine größere , als im Unglück gelas¬
sen zu bleiben .

§ . I ! .

Von Recensenten , bei denen Tadelsucht
die Stelle der Kenntnisse ersetzen muß , werde
ich mir wahrscheinlich die Ehre verdienen , in der
Kannegiss ' rzunst zu figuriern ; oder , wenn ste
nur recht glimpflich begegnen , diese Schrift,
weil ste ein gar so leichtes Sujet behandelt ,
dem ein jeder andrer auch in ; Traume gewach¬
sen wäre , kaum eines mitleidigen Anblicks
werth achten . Auf das erste Urtheil finde
ichs für überflüssig etwas zu antworten : und

> das zweyte , gedenke ich dadurch von mir ab¬
zulehnen , indem ich ste auf daS Kunststück erin¬
nere , ein weichgesotenes Ey auf die Spitze
zu stellen , welches freilich jeder gleich nachma -
machen konnte , aber -- gesehen mußtemans vor -

V 2 her
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her haben . Was übrigens die gar große Leich¬

tigkeit betrifft , so muß ich meine Ungeschick¬
lichkeit gestehen , daß ich sie eher nicht fühlte ,

als bis meine Arbeit zu Ende , die Schrift fertig

war : denn ehe ich mich daran wagte , mußte

ich erst einen Sieg über mich selbst erfechten ;

ich mußte Grundsätze unterdrücken , die mir um

so theurer geworden waren , als ich mich ziem¬

lich lange damit geschleppt hatte , und bei de¬

ren Verwerfung ich einer gewissen einsichtsvol¬

len Mine entsagen mußte , die mir einigemal

nicht unvortheilhaft zu stakten gekommen war .
Wer sich je in einem ähnlichen Falle befun¬

den , wird wissen , wie sich die Eigenliebe streubk ,

wenn man , stakt gelehrt zu thun , dem gemeinen

Manne nachreden soll .

§ - 12 .

Jene einsichtsvollen Leser , denen man ei¬

ne jede Sache nur einmal zu sagen braucht ,

um sich derselben an jeder beziehenden Stelle

wieder lebhaft zu erinnern ; und denen Wieder¬

holungen als ein Mangel an Achtung gegen

ihre Einsichten , von Seiten des Verfassers

vorzukommen pflegen : diese bitte ich zu erwä¬

gen , daß ich , wie es der Titel bereits ankün¬
diget ,
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digek , auch von , gemeinen Manne gelesen ,
und hinlänglich verstanden zu werden wünsche ,
dem man systematisch zu denken nicht zu -
muthen kann , und deswegen ihm die Hauvr -
rdes bei jedem Anlasse ganz vors Auge rücken
muß .

§ . ist .

Der Endzweck dieser Schrift ist , wie ich
schon erinnert habe , daß sie irgend eine Veran¬
lassung zu wirklichen so sehnlich gewünschten
Verfügungen werden möchte . Man hak mir
zwar gerathen , mich damit an den allerhöch¬
sten Monarchen selbst zu wenden : allein dazu
würde ich nie Muth gnug gehabt haben . Der
Monarch hatte mich wenigstens für wahnsin¬
nig halten müßen , daß ich , ein simpler Schul¬
mann , mich in Staasgeschafte zu mischen er¬
frechte . Dinge dieser Art , müssen dem Lan¬
desfürsten unumgänglich von Ministern vorge¬
tragen werden , wenn sie ihr Glück machen
sollen . Ich hoffte also mittelbarer Weise eher
zu meinem Zwecke zu gelangen ; nicht als ob ich
eitel gnug wäre , mir zu schmeicheln , ich würde
von einem oder dem andern Minister gelesen
werde », , nein ! ich weis , daß Männer , die am

B 3 Staars-



Staaksruder sitzen , viel zu sehr mit den wich¬
tigsten Geschäften überhäuft sind , um ihre
kostbare Zeit auf Lesung einer Brochüre zu wa¬
gen : sondern , weil ich draus rechne , dem ge¬
meinen Manne in die Hände zu gerathen , baß
etwa eine Unterredung , deren der Minister zu - ' <
weilen seinen Schneidermeister würdiget , wenn
sie auch nur in der Frage besteht : wie gehrs
Meister ? dem Profesftonisten Anlaß geben
konnte , Sr . Excellenz von der Schrift , die ihm !
einen so glänzenden Wohlstand verspricht , Er - ^
wahnung zu machen . Wie ? wenn er sie zn -
gefaliiger , oder verletzlicher Meise bei sich hat
— sie hervorzieht — mit Ehrfurcht sie Sr . Ex - I
cellenz überreicht ? — Wenn der Titel die Neu -
gierdo des Ministers rege macht — Wenn er
hineinsieht — den Inhalt durchschaut — —-
wenn er wohl gar zu lesen ansangt — weiter
liest - - — ja , wenn er sie durchlieft ; richtig
befindet — wenn er darum seinen eigenen Vor - !
theil noch Heller erblickt , als ich ihn zu schildern
vermochte - was ist natürlicher , als die rl
Ausffihrnng dieses Projekts zu wünschen ?
und wenn er sie wünscht was ist sichrer ,
als daß er ste den ; Monarchen anrach und —
Gehör findet ? — Wenn aber dieser Ministe?

für



für die gegentheilige Meynung so stark einge¬
nommen ist , daß er auch seinem eigenen Vor¬
theile Stillschweigen auszulegen weiß ; wird er
da nicht vielmehr für die Unterdrückung , als Be¬
förderung dieses Projekts besorgt seyn ? —
Dieß wäre freylich zu befürchten , wenn man
nicht vielmehr Grund zu glauben hatte , die
ganze Handlungssperre sey in der beßten Ab¬
sicht eingeführt , mithin die dießfalligen Grund¬
sätze nur deswegen in Schutz genommen wor¬
dn , weil man sie für die ächten gehalten
hab : werden sie nun von einer andern Seite ,
in ihrer wahren Gestalt gezeigt ; so verlieren
sie auch biliigermaßen ihren Anspruch auf fer¬
neren Schuh . Und endlich was hindert den
Minister , falls er dabei seiner Eigenliebe zu
nche treten muß , ihr manchen Lieblingssatz zu
entreißen — Was hindert ihn , ihr für ihre
Sittsamkeit ein Opftr damit zu bringen , indem
er das Projekt zu seiner eigenen Sache macht ?
Sein Verdienst bleibt immer das größte ; das
Publikum hat ihm alsdann das wichtigste —
die Ausführung , ( ohne welche die ganze
Schrift schlimmer als nichts ist ) , einzig und
allein zu verdanken : denn was den Verfasser
betrifft ; so ist er belohnt gnug , wenn er den

B 4 ihn
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ihn betreffenden Antheil des allgemeinen Glücks

erhält , der alsdann jedem verhältnißmaßig

zufließt , welcher so glücklich ist , ein getreuer

Unterthan Josephs deS Zweyten zu seyn .

Geschrieben Prag den rr . Hornung i^ 8r »

Abhandlung .
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Abhandlung .
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§ . i .

^ T ^ in Projekt , welches ganze Nationen zum Gc -
gcnstande hat , kann unter keiner andern Be¬

dingtste einiger Aufmerksamkeit werth seyn , als wenn
es mit der Glückseligkeit des Staates überhaupt , und

jener , jedes einzelnen Gliedes vollkommen einstimmig
ist . Ist es mit diesem Grundsätze nicht vereinbar ,

lich , so verräth der Projektant entweder Leichtsinn ,
oder Bosheit , und verdient daher entweder Verach¬
tung , oder Abscheu .

§ - 2 .

Gegenwärtige Abhandlung soll die verschiede¬

nen Vortheile und Nachtheile des freien und ge¬
sperrten Handels zu Tage legen , um daraus zuver¬

lässig zu folgern , unter welcher von diesen beide » La «
B 5 gen



gen eine Nation einen höhen ; oder mindern Grad
von bürgerlicher Glückseligkeit zu erreichen im Stan¬
de sey . Man wird vor allen Dingen zu bestimmen

fachen , worinn die Glückseligkeit der Staaten beste¬
he ; in was für Umstanden sich ein Staat bei ge¬
sperrtem , und in was mir welchen er sich bey freyem
Handel befinde - Dann wird man noch einige un -
inasgcbstche Vorschlage machen , wie einige in den k . k.
Staalen bereits getroffene herrliche Einrichtungen in

Beziehung auf die Glückseligkeit derselben ungeniert ;

zu benutzet ; wären .

§ . Z .

Innere und äußere öffentliche und Hrivat -

slcherheit ist unstrittig für den Grundstein ; nr bür¬
gerlichen Glückseligkeit anzusehen , ohne welche sich
kein bequemes und angenehmes Leben denken laßt ;
und Laß diese nur durch die möglichst größte Bevöl¬

kerung eines Landes zu erwarten stehe , haben alle
Kamcralistcn zum Grundsätze der gesamten Politik
angenommen ; gleichwie es keinem Zweifel unterlie¬
gen kam ; , daß die Güte des Ganzen anscheinen Thei¬
len , und die Glückseligkeit des ganzen Staas aus

jener der einzelnen Glieder desselben zu ermessen ist .
Was können aber wohl die einzelnen Glieder eines
Staats für ihre Glückseligkeit , für ihre höchste
Wohlfahrt halten ? - Neben der innern und aus¬

ser !; öffentlichen und Priva .tsichcrheit dieses : daß ein
jeder seine von der Natur ihm verliehenen Fähigkei¬

ten zu seinem größten Vortheile anwenden , und die¬
selben



selben auf die bestmöglichste Art vcrvollkommenen
könne ; daß er zu seinen ctwannrgcn Kunst - oder Na -

rurprodukten die möglichst größte Anzahl von Liebha¬
ber » finde , wodurch ihm die vorthcilhafteste Vergü¬
tung seiner Arbeit und Bcstrebsamkeit zugesichert
wird ; kurz , daß er seinen Uiberflusi so theuer als

möglich absetzen , und seine Bedürfnisse so wohl¬
feil als möglich erhandeln möge . Und diese Vor¬
theile lassen sich nur in dem möglichst bevölkerten
Staate finden : denn je größer die Anzahl der Ein¬
wohner ( man seht hier voraus , daß derselbe die nö¬
thigen Nahrungsmittel hervorbringe ) , desto mancher¬
lei find ihre Fähigkeiten und Neigungen ; desto häu¬
figer die Aulasse und Gelegenheiten seine eigene Fä¬
higkeiten auszubilden und zu veivollrommcncn ; desto
mannichfäliiger find ihre Kunst - und Naturprodukte ,
und Veredlungen roher Materialien ; desto größer
die Anzahl der Personen , die sich auf dasselbe Me¬
tier verlegen , desto größer ist milhin die Konkurrenz
eines und desselben Bceufs ; desto wohlfeiler werden
folglich die Manusakta ; und desto wehe werden die
Erfindungskräfte aufgeboten , dieselben durch tausend

Kunstgrisse mit möglichster Ersparnug der Feit und

der Kosten herzustellen . - Je größer die Anzahl
der Einwohner eines Staates , desto mehr Verzehrcr
und Verbraucher der Produkte des Landmanns ; de¬
sto sichrer deren Absatz , und desto theurer kann er sie
v >->kaufen : und da er von der andern Seite seine

Bedürfnisse , bei der möglichst größten Bevölkerung ,
für den wohlfeilsten Preis erhall ; so bleibt ihm um
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rungsstandes , zur Vervollkommung der Agrikultur
übrig ; desto mehrere Mensche » finden alsdann ihre
Nahrungsmittel , und um desto mehr kann folglich
die Bevölkerung steigen , und die Glückseligkeit des
Staates erhöhet werden . Denn daß nebst der mög¬
lichst größten Bevölkerung die innere Glückseligkeit
des Staats auf der möglichst ! größten Erlragbar -
ikeie des Erdreichs , und der Bestr 'cbsanckcic der

Einwohner beruhe , welche letztere durch die Um¬
stände aufgemuntert und angeregt wird ; ist eben so
wahr , als ein über die Maßen bevölkerter Staat , bei

dem Mangel unentbehrlicher Bedürfnisse , nicht zu be¬
stehen vermag .

§ . 4 -
Es fragt sich hier , worinn der wahre Reich ,

khum eines Staats bestehe ? Die Kamcralistcn ha¬
ben eine sehr wunderbare Einkheilnng des Handels

erdacht , nämlich jene : in den Passiv - und Akrivhan -
del . Mau sieht der ersten Benennung gleich an der
Mine ihr fürchterliches an , ungeachtet der Passiv -
Handel , nach der üblichen Erklärung , fremde Waaren
ius Land bringt , und der Aktivyaudcl inulandische
hinausführt : denn eigentlich zu reden , sollte man erstem
für wohlthätig und nützlich halten , ( wenn man den
Reichthum eines Staats in einen hinlänglichen Vor -

rath , oder besser , in einen Uibcrfluß allerlei
brauchbarer und nützlicher Habseligkeiten setzt , wel¬
che der Passivhandcl verschafft ) und glcichwöhl
wird er sehr fürchterlich geschildert , als ein Unge¬

heuer vorgestellt , das den Staat auslaugt und ent¬
kräftet :
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kräftet : allein diese Vorstellungsart gründet sich auf
einen andern Begriff , dessen Richtigkeit vielleicht noch

sehr zweifelhaft ist - Zufolge diesem Begriffe schätzt
man den Reichthum eines Staarcs nach der Masse
des Geldes , so sich in stidem befindet ; ungeachtet eS
immer sehr denkbar bleibt , daß man bei vielcm Ge .de

noch sehr armselig könne leben müssen ; und vielleicht
bei einem ganz mäßigen Vorrakhe desselben , an keiner

Bequemlichkeit Mangel leiden dörfe , und im eigent¬
lichsten Verstände reich seyn könne . Denn das Geld
hat doch nur alsdann erst einen wirklichen Werth ,

wenn man sich dafür allerlei erwünschlichc Dinge

verschaffen kann ; außer diesem aber ist es ungezwei -
fest eine zur menschlichen Glückseligkeit sehr entbehr¬
liche Sache . Man kaun der Erfindung desselben
ihre Vortrcfflichkcit nicht absprechen , weil es dm
Werth aller Dinge auf das genaueste bestimmt ; Han¬
del und Wandel » » gemein belebt ; allen Verkehren
eine unendliche Erleichterung gewahrt , die sich auf
andere Art schwerlich so erreichen ließe : allein wenn

von wirklichem Re chthume die Rede ist ; wenn man
sich einen unwandelbaren , unerschütterlichen Reich¬

thum denken will ; so muß man ihn wohl in einem
Uibcrflusie von Produkten seyen , die zur Noth -

durfc , Bequemlichkeit , und zum Vergnügen des
Lebens gehören ; und in diesem nicht willkührlichcn
Sinne , gehören die k - k. Staaten unstreitig unter die

reichsten Lande des Erdbodens . Man sieht wohl

von selbst , daß hier die Rede nicht von den eigentli¬
chen Handelsstaatcn seyn könne , welche entweder von

der kümmerlichen Ertragbarkkit ihrer Erde gcnörhi -

gck ,



gck , oder von Gewinnsucht angetrieben , allen andern

Rationen durch den ökonomischen Handel für billige

Belohnung dienstbar zu werden . Dieser ihr Reich¬

thum hängt freilich von der größer » oder mindern

Masse des Geldes ab , well sie den größten Theil ih¬

rer Bedürfnisse für dasselbe von andern erkaufen müs¬

sen ; indessen können sie als bloße Ausnahmen doch

nicht zum Muster angeführt , noch weniger kann dcc

Reichthum regulärer Staaten nach dem ihrigen ab¬

gemessen werden .

§ . 5 -

Gleichwohl muß man gestehen , daß in einem

wohl eingerichteten Staate , wo bürgerliche Glückse¬

ligkeit in irgend einem beträchtlichen Grade gehofft

werden soll , neben dem wirklichen Reichthum , ein be¬

quemes Derkchrmittcl erforderlich sey , durch welches

der Werth der Dinge aufs genaueste bestimmt , die

Herbeischaffung aller Bedürfnisse erleichtert , und je¬

den ; Gliede deS Staats Gelegenheit verschafft wird ,

seine Fähigkeiten , Arbeiten und Geschicküchkeiten so

geltend zu machen , daß sie ihm auf eine vcrhaltniß -

mäßige und billige Art vergütet werden ; mit einem

Worte : es wird eine hinlängliche Menge Geldes

nöthig , welches die bürgerliche Glückseligkeit gleich¬

sam beflügelt * ) , um sich über dem vaterländischen

Erdboden

H Eigentlich ; u reden , kann man in regulären Staaten ,

nur durch Landesrroduktc sich mancherlei auswärtige

Waaren anschaffen . Vahcr dem ; der Satz ( ich weis

nicht ,



Erdboden mit aller möglichen Schnelligkeit ungehiu ,
dcrt ausbreikcn ^ a können . Ja es läßt sich vielleicht
bestimme » , wie gwß die Menge des Gckvcs , welches
zur Erreichung der wirklichen Glückseligkeit des
Staates erforderlich ist , seyn müsse .

§ . 6 .
Da der Reichthum des Staates in dem Uibcv -

flusse ailerl . i Nakurerzeugnisse besteht ; so werden vor
allen Dingen für den producircnden Stand alle die
Vorsicht , ',je nölhig , ohne welche die Produkte aus
dem Thier - Pflanzen - und Mineralreiche nicht zu er¬
halten sind ; worunter natürlicher Weise die sämtlichen
jährlichen Untcrbaltnngvkostcndes Landmannes , sei¬
ner Gehilfen , seines VieheS ; die mancherlei Werkzeu¬
ge und Unterhaltung der Gebäude zur zweckmäßigen
Betreibung seines Berufs und Vervollkornmung des¬
selben durch einen allmählich zurück gelegten Nolh -

und

nicht , ob man ihn schon behauptet hat ) nicht st pa¬
radox ist , als er das Ansehen hak : daß die Land -
ergcnthümcr — größcenrheils der Adel — alle die Aufla¬
gen bezahlen , die z. B . die Juden entrichten müs¬
sen : denn womit sollten sie bezahlen , sie , die nicht -k
prodnciren , keine Bedienstungen bekleiden , als mit
dem durch den Handel von den Christen bezogenen
Gelde ' ? Und ghsthwohl sind dieser Nation ibre
Steuern aus ganz andern Gründen aufgelegt wor¬
den , als um die übrigen Bürger zu drücken ; ja , cL
sind wohl nicht stiren kurzsichtige und unachtc Chri¬
sten über derlei Auflagen froh gewesen , unwissend ,
daß sie auf sie selbst sielen .



und Chrenpfennig gerechnet werden müssen . Da ihm
ferner alles daran gelegen seyn muß , seine Geschäfte
in vollkommener ungestörter Ruhe , sowohl von außen
als innen betrachtet , zu treibe » ; so muß er » ebstbek
im Stande seyn , seinen vechaltnißmäßigen Antheil

an die Staasvewaltting zur Bestreitung der , die öf¬

fentliche und privat Sicherheit , und die physisch - und
moralische Glückseligkeit betreffenden Anstalten beizu¬

tragen ; ja sein Beitrag muß sich so gar bis dahin er¬

strecken , dem Staate allmählich einen Schatz auf
» » vorgesehene Vorfalle zu versichern . Man kann

sich diesen Schatz vcrhälknißmaßtg unter dem Noth¬
und Ehrcupfenntg des Privatmannes gedenken , ver¬

möge dessen er bei irgend einem erlittenen Schaden

sich wieder erholen , oder sich und andern irgend ein
erlaubtes , und oft so nöthig , als nützliches Vergnügen

gewähren könne , ohne daß er deshalben seinen , Nah¬
rungsstande zu nahe zu treten braucht . Hierum wird
so beiläufig die Menge des Geldes eines Staates
bestehen müssen , der in Erreichung seiner Glückselig¬
keit von keiner Seite gehemmt werden soll ; und der
Uiberfluß wird ohne Schaden , wenn man den mora¬
lischen davon ausnimml , auf den I . uxu 8 verwendet
werden dürfen . Es kömmt bei der Bestimmung der ,

zum Wohlseyn des Staates erforderlichen Gcldcs -
Menge hauptsächlich auf dessen ungehinderten U
Kreislauf an ; weil sich dasselbe nach dem Ver¬

hältnisse des schnellern Umlaufes gleichsam vervielfäl¬
tiget , und ivo fl° z . B° die durch 10 Hände laufen ,
dem Staate nützlicher sind , als tausend fl . , welche

« ur durch zwo Hände gehen , oder gar in Kästen ver¬
sperrt



sperrt bleiben . Daher denn alle jene Anstalten dem
Staate schädlich seyn müssen , welche dem imilandi -
schon Gcldkreiölaufe mittelbar oder unmittelbar im

Wege stehen .

§ - 7 -

Da wir bereit -? wissW , worinn der Reichthum
des Landes bestehet , und den eigentlichen Werth des
Geldes , nebst seiner erforderlichen Menge , zur Errei¬

chung der bürgerliche » Glückseligkeit festgesetzt haben
- woraus denn aber von sechsten fließt , daß allr

nur mögliche Staatsbedürfniffe aus keiner andern

Duelle zu schöpfen seyn , als aus den Ertragnissen
des Landes ( ich erinnere noch einmal , daß von kei¬
nem Handelsstaate die Rede ist ) * ) ; so ist offenbar ,
daß der höchste Woblstand eines Staates nebst der
möglichst größten Bevölkerung in dem möglichst ho¬
hen Grade der Ertragnisse besteht , dieser über durch

C die

Es wurde lächerlich sey « , steh unter dem eröffneten
Kvmmcrjinm irgend eine Nachahmung der Hvllan -
der vorstellen zu wollen : denn eines Theils mangelt
es uns an der hiczu erforderlichen Lage , und dann

macht uns der Segen unsrer Länder zu stolz um
Diener von Europa zu werden , so viel wir übrigens

Achtung für die Handlung hegen . Wir wollen so
üinsig , wie vorher prodncircn und veredeln , ohne
eben nach dem Gelde andrer Lander zu dürsten .
Wir wollen nur Produkte gegen Waaren vertan ,

sehen . « der uns nicht von ; Schleichhandel zu Grun¬
de richten lasse » .
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die ausgcbreitetsten Begünstigungen der Laudwkrih -

schaft erhalten werde . Dieß führt uns auf die Un¬

tersuchung der Hauptfrage gegenwärtiger Abhandlung ,

ob ver ganx gesperrte , oder eingeschränkte , oder

fre ^ e , offene , sogenannte Paffivhandel einen größe¬

ren oder mindern wohlthätigen Einfluß auf der »

- Wohlstand des Graaces habe ; oder welches einerlei

ist : ob dieser oder jener ttkehr oder weniger die Land¬

wirthschaft begünstige -

H H H
§ . 8 -

Wenn fremde Waaren durch große Auflagen

in was immer für einer Absicht vertheucrt wer¬

den * ) ; so kann derjenige , dem dieselben zum Be¬

dürfnisse

* ) Es halt ungemein schwer eine schickliche Benennung

für die Anstalten , wodurch die Einfuhr fremder

Waaren theils verboten , theils durch Jmposte er¬

schwert wird , zu finden . Handlungsfperre , Haii -

dluugseinschränkmig — sind gerade aus allen die un¬

schicklichsten , weil der sogenannte Passivhandcl , ein

fressendes Unthicr wird , das dann , statt sich ein¬

schränken oder sperren zu lassen , sich ganz unmäßig

zum offenbaren Untergänge des Landes ausdehnt und

erweitert ; ungeachtcr er , seiner Natur nach , das un¬

schädlichste Ding von der Welt ist , und wohl gar

unter die nützlichsten Phvnomcna gehört . So ver¬

schieden wirken gewisse gewaltsam getrennte Dinge ,

welche die Natur zum Wohlthun verbunden hat ! — >

Lränkung : sagt noch so etwas ; allem es ist nicht so¬

wohl



- nrfnisse geworden sind , sich in Anschaffung der inn -

ländischen Produkte schon nicht mehr so weit auslas¬
tn , als vorher : er muß also das Consumo der inn -
ländischen einschränken , um jenes der ausländischen
bcftrcilen zu können . Wollte man auch annehmen ,

als ob bei diesem Unterschiede der Theuerung , nicht
sowohl das Consumo der einheimischen Produkte lei¬

de , als vielmehr , daß der Käufer ausländischer Pro¬
dukte sein etwa zuecsparendcs Vermögen nur weniger
anwachsen sähe : so widerspricht , dieser Meynung die
durchgängige Erfahrung . Wer sich einmal ein stand¬
haftes Ersparungssystem gemacht hat , der enthält
sich , sosehr es nur immer möglich ist , vor vertheu -
erlcn Waaren : und ist er doch gezwungen sich die
einen oder die andern anzuschaffen ; so wird er sich
gewiß an einheimischen einzuschränken wissen , um sei¬
nem Ersparungssystem treu zu bleiben . Uibcrhanpt
sieht man bei jenen , welche jedes fremde und seltene

nur desto , mehr reizet , je theuerer , und je schwerer
es zu erhalten ist — man steht bei ihnen alle Tage »

wie sehr sie in Kleinigkeiten » in alltäglichen , jeder¬
mann erkauflichcn Bedürfnissen ökonomisiren ; wie

C 2 gedul -

wohl eine Handiungo - als Landeokränruitg . Der

legale Handel wird zwar gekrankt , aber der Schleim -

Handel aufgemuntert , der das Land rninirr . — Ich

werde mich in versteige bald dieser bald jencrBcnennnng

bedienen , ohne mich darum zu bekümmern , daß die

Sache dem Worte widerspricht ; da es nicht in mei¬

ner Macht stehet , die ellcnciLS rcruin immMabilcr

zu verändern : gnug , daß ich immer diese Anstalten

darunter begreifen werde , deren llntersucknns der

iKegmstanb dieser Schrift ist .
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geduldig sie manchen nicht in die Augen fallenden
Mangel zu ertragen wissen , um nur in dem Ange¬

sicht - andrer prächtig zu seyn , sich zu distiuguiren . Und
enoltch macht doch jedermann einen beiläufigen Ent¬
wurf seines jährlichen Aufwandes , der Verschwender

sowohl , als der Sparsame und Geizige ; einen Ent¬
wurf , den er nicht leicht überschreitet , und auch nicht

ungestraft überschreiten kann ; bei welchem um so
mehr kleine Wünsche zurück treten müssen , um wie

viel kostbarer ihm die Befriedigung der andern wird .
,- Damit ich hicvon ein Beispiel zur Erläute¬

rung beifüge , so erwäge man diesen Umstand ! Wie
manche Familie wird nicht von dem hohen Preise die¬

ser oder jener , wahrer , oder eingebildeter Bedürfnisse
gezwungen , ihre Dienstboten nur auf das sparsamste

zu bezahlen , und folglich äußerst schlecht bedient zu
werden ; wo sie im Gegentheile , wenn sie auf einer
andern Seite jährlich einige fl . durch einen niedrige¬

ren Preis dieser Bedürfnisse ersparen , und so ihnen
« inen bessern Lohn , und zuweilen ein kleines Geschenk

geben könnte , sehr leicht treue und eifrigere Dienst¬
boten erhalten würde . Und fließen alsdann die Aus¬

gaben besser besoldeter Dienstboten nicht allezeit auf
den einheimischen Nährstand zurück ? Nehmen wir

noch ein Beispiel ! Was wird der thun , welcher heu¬
te eine Bouteille fremden Wein für Z fl . zahlen muß ,
die er sonst ohne Impost für zwcenc haben konnte ?
Wird er im letzter » Falle den ersparten Gulden iu

den Schatz legen , oder im erstem wegen der Vcr -
thcurung weniger fremden Wein trinken ? Weder eins
noch das andere wird geschehen . Im ersten Falle

wird



wird er einige von den kleinen Wünschen befriedigen ,
die cr im zweyten muß schweigen heißen . Ja es ist
wohl gar zu sorgen , er werde Mittel finden die An¬
zahl der kleinen unbefriedigten Wünsche , die sich nur
möglicher Weise unterdrücke » lassen , noch zu ver¬
mehren , um nur mehr fremde Weine , wenn auch

nicht selbst , zu trinken , wenigstens sie seinen Gasten
vorzusetzen : denn eine Bonteille Wein , welche Z fl .
kostet , macht seinem wohlthätigen Herzen doch immer
für 4 fl . Ehre , die man ihm bei einer Bonteille für

2 fl . , höchstens nur auf 2 '- fl . anschlagt . Es bestä¬

tiget sich diese Besorgnis durch die unleugbare Erfah¬
rung , daß das Consnmo auswärtiger Waaren nie zn

so großer Allgemeinheit gestiegen ist , als seitdem sie
nach Möglichkeit vcrrhcuert worden : dafür aber ißt ,
trinkt , und verbraucht man von den einheimische »»

Erzeugnissen viel weniger , als ehe dessen ; denn
auf einer Seite muß doch der Schaden wieder ersetzt
werden , sonst verliert sich das Gleichgewicht offenbar ,
und der Fall ist alsdann unvermeidlich . Wer sieht
nicht bei einem verminderten Consumo der innländi -

schen Produkte , welches nothwendig aus der Ver -
thcurnng der ausländischen entsteht , daß der Preis
ersterer fallen , mithin auch die Einnahmen des Land -
mannes geschwächt werden , und also auch die Land --
wirrhsihaft , alle Gewerbe , und mit diesen der Aktiv ,

Handel , und überhaupt der Wohlstand des Staates
sinken müsse ?



§ . s) -

3 8

Das Kommerzium hat bekanntermaßen stlt
mehreren Jahren in verschiedenen Staaten be¬
trächtliche Einschränkungen erlitten . Kurzsichtige ha¬
ben darunter höchstens nur ein jns rervi -bonis zu
dessen Grunde vermuthet ; inzwischen sorgfältige Lan -
dcsvater eine kluge Gkaatswirthsthaft , und eine ihren
Unterthanen höchst nöthige Ockonomir zu bewirken
suchten . Sie ließen sich von der Voraussetzung , ihre
Finanzen wurden sich dadurch vermindern ( wenn es
wahr ist , daß die Mauth - und Jollgefalle , seitdem so
manche fremde Waaren entweder ganz verboten , oder
ihre Einführe durch starke Jmposte erschwert worden ,
sehr gefallen seyn sollen .- ) die sichere Voraussicht der
Verminderung ihrer Finanzen , sage ich , konnte sie
nicht abschrecken diesen Schritt zu thun , um nur dein
verderbliche » Luxus ihrer unweisen Unterthanen
Schranken zu setzen , und der Auswanderung des
Nationalvermögens in fremde Lander Einhalt zu thun :
denn natürlicher Weist muß ein Staat nach und nach
in Dürftigkeit gerathen , wenn der Pasfivhandel den
Aktwhandcl so unmäßig übersteigt , daß selbst die
freygebigste vaterländische Erde , so dankbar sie auch
ihre Eingeweide durchwühlen laßt , nicht so viel her¬
zugeben vermag , um dem Herre eingebildeter , von
Auswärtigen theuer erkaufter Bedürfnisse das Gleich¬
gewicht z » halten . In solchen Umstanden kann woh !
nichts weiser erdacht werden , als so einem verwü - ,
ftendeu Strohme eilten starken Damm entgegen zu
bauen , wohl gemerkt ! wenn der Fall sich wirklich je¬

mals
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nials ereignet , und wenn man versichert ist , nicht et¬
wa vom Scheine Pblenvct zu seyn .

§ . 10 .

Dieser Fall ist besonders dazumal möglich ,
wenn der Geist der Nation gleichsam in einen tödli¬
chen Schlummer versunken zu seyn scheint . Etwa wie
ein siecher menschlicher Körper zuweilen , durch den
-Ausbruch irgend einer heftigen Krankheit , sich durch

mancherlei Arzneyen seines Uibcls gänzlich entladet ,
und dann erst eine feste , dauerhafte Gesundheit er¬
halt : so kann es manchmal bei dem Staatskörper
eines gcwaltthätigen Mittels bedürfen , um ihm seine

eigenthümlichen Kräfte ganz fühlbar zu machen ,
lindes scheint , daß dieses der Zeitpunkt war , wo
man in den k. k. Staaten so manche fremde Manu -

fakta gänzlich verbot , da man die Nation ungcmcin
lüstern nach dcnjclben fand , entweder weil sie im

Lande gar nicht , oder doch bei weitem nicht in gleicher
Güte mit den Fremden zu haben waren . Es gab

nur wenige oder doch sehr unbedeutende Fabriquen .
Die Künste und Handwerke schienen gleichsam noch
mit den ersten Elementen beschäftiget zu seyn . Sie
waren zu weit zurück , um nicht bet Crblickung der
auswärts schon sehr hoch getriebenen Manufakten
schwindlicht zu werden , wenn den Fabrikanten je der

Gedanken anwandeln sollte , diese Höhe hinauf zu
klimmen . Das Mißlingen so mancher kostbarer Ver¬
suche , worauf sie sicher rechnen konnten , mußte sie
nothwendig abschrecken , um sich nur je aus ihrer Nie -

C 4 drigkeit



drigkeit empör arbeite » zu wollen . Unter diesen Um¬
standen war es eine der weisesten Anstalten den
schlummernden Geist der Künste , durch eine Verord¬
nung , welche die fremden Mauufakra gänzlich zu¬
rückhielte , zu beleben , und den Künstlern und Ma -
nufakturistc » den Absatz ihrer vollkommeneren Pro¬

dukte zu versichern . Und in der That wurde die Ab¬
sicht zum Theile erreicht . Es entstunden einige neue
Fübrlgucn ; die schon einstickenden strebten mir Eos
folge empor ; weil der Wetteifer unter den Konkur¬
renten verhältnismäßig wurde , da sie es nicht mehr
mit so überlegenen Antagonistcn , wie vorhin die Aus¬
länder gegen sie waren , aufzunehmen hakten . Und
wirklich ist uian in den k. k. Staaten dermalen in
Kunstwerken verschiedener Art schon so weit gestiegen ,
daß manche innlandische Produkte schon oft mit vie¬
lem Beyfallc für fremde erkauft worden , wen » man
anders die Wahrheit zu verschweigen , und sie theuer
guug anzuschlagen gewußt . Wie nun aber alles sei¬
ne Gränzen hat , die sich ohne Nachtheil nicht über¬
schreiten lassen ; so sollte meines Trachtens die Dauer
der Handluugsspcerc die ihrigen auch haben . Der
Kranke ist genesen , warum soll er noch Medicin ein¬
nehmen ? wird sie ihn nicht in die Lange schwachen ,
nicht ihn in eine noch gefährlichere Krankheit stürze »,
als die vorige war ?

§ > H .
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§ . n .

Daß aber der gesperrte -Handel nur ein ge -

waltthätigcs , und gewiffcrmassen widernatürliches

Mittel zur Beförderung der Staatenglückseligkeit —

oder viel mehr nur ein Mittel zur Behebung irgend

eines Gtaatsgebrechens sey ; und der durch Impos

ste eingeschränkte -Handel , die vorgesetzte Einschrän¬

kung nickt nur nicht bewirke , sondern denselben ,

durch die Anlockung zum Schleichhandel , nur noch

mehr ausdehne , und den Aknvhandcl völlig

entkräfte : hingegen der fre / e geöffnete -Handel , die

Eintheilung in Aktiv - und jdaffivhandel nothwen¬

dig verschwinden mache , und letzterer von der

Glückseligkeit des Staates regulärster nicht getrennt

werden könne , ohne ersteren gaazlich zu vernichten —

wird sich aufklaren , wenn man jeden derselben in sei¬

ner wahren Gestalt erblicken wird .

§ - 12 .

Wenn man die Verbannung des sogenannten

Pasffvhanüels bis ; nr gänzlichen Ausschließung

des Schleichhandels annimmt ; so ist die , der Aus -

wanderung des Nationalvermögens entgegengestellte

Wehre in dein höchsten Grade ihrer Festigkeit .

Dieß würde dann vermittelst einer .allerhöchsten Ver¬

ordnung geschehen , Kraft welcher die Einführe aller

fremder , für entbehrlich gehaltener Waaren unter der

schärfsten Strafe verboten wäre - Um aber dem

Schleichhandel dieThore zu verriegeln ; so müßte auch

auf die gänzliche Htnwcgschaffung aller im Lande befind -
C Z lichcr
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lichcr fremder Waaren , alter und neuer , Bedacht

genommen werde » , um das Land gänzlich davon zu

reinigen : denn geschahe dieses nicht , würde nicht den

Bürgern auf einmal alles entnommen , was sie um und

an sich von fremden Waaren besitzen ; wollte man , um

glimpflicher zu verfahren , die vorsindigcn fremden

Waaren durch einige Jahre gleichsam nur ausstcrben

lassen : so machte sie der Schleichhandel durch seine

ilm Finstern zugcführte Nahrung um so gewisser un¬

sterblich , als er sich bU den schärfsten Verboten nur

am beßtcn befindet ; der wider die Natur nach dem

Maaße der gehäuften Schwierigkeiten nur um so

mehr gcdeyct . Aber wer kann so eine Violen ; ohne

Schaudern ' gedenken ? gehört solch ein Verfahren nicht

unter die moralischen Unmöglichkeiten ? — Nehmen

lvtr aber auch selbst las Unmögliche für geschehen an !

so fragt sich immer noch , wie man allezeit fremde

Sachen von den einheimischen werde unterscheiden

können ? denn einmal ist so viel gewiß : daß die frem¬

den Sachen hauptsächlich wegen ihrer überwiegenden

Güte vor den einheimischen gesucht werden ; man

weis z . B . warum man holländische , französische und

englische Tücher vor den böhmischen schätzt . Da¬

durch nun , daß man zu jeder Zeit , selbst in verfer¬

tigten Kleidern , die fremden Tücher erkennen wollte ;

würde es den innländischen Fabrikanten zur Noth¬

wendigkeit gemacht , sich ja nicht beifallcn zu lassen ,

die ihrigen zu einer , jenen ähnlichen Güte zu treiben ;

weil man dadurch die dicßfällige Aufsicht unendlich

erschwerte , oder wohl gar unmöglich machte , und die

Bürger einer neuen Gefahr ihre aus innländischen

Tüchern
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Tüchern verfertigten Kleider sich zuweilen konfisciern
zu lassen , aussetzte ; weil die Aufseher manche dersel¬
ben noch für Früchte desSchleichbandelshalten würden ,
h « seine ungemeine Geschäftigkeit nur zu bekannt ist .

^ § . rZ .
Wir gehen noch weiter , so daß wir , vermittelst

aller angewandten Violen ; , auch vom Schleichhandel
nichts mehr zu befürchten habe » . Wir setzen das
Land erstlich tu die vorthcilhaftc Lage einer großen
Fruchtbarkeit ; daß es von seinem Uiberfiusse mancher¬
lei Artikel an benachbarte Lander abgeben rönne ; und
so in dein Besitze eines ansehnlichen Akrivhanvcls
wäre . ( Wenn sich anders ein Aktivhandel von einigem
Belange chnc gegenseitigen sogenannten Passivhandel
denken laßt . ) Daraus folgt nun , daß , nachdem sol¬
chergestalt kein Geld aus dem Lande , hingegen jähr¬
lich noch berracbllicheGnnimen herein geschafft Wer¬
den , dasselbe sich vo » Jahr zu Jahr vermehren müs¬
se . Nun steigt , oder fällt der Werth eines jeden Din¬
ges , nach dem Verhältnisse seines Uiberfiuffes , oder
dessen Mangels , welches denn auch von dem Gelde
wahr ist . Vermehrt sich dasselbe von Jahr zu Jah¬
re , so fallt sein Werth , und jener der Natur - und

! Kunstprodukte steigen ; mithin muß die Theuerung
durchaus zunehmen . Die Ausländer find alsdann
nicht mehr im Stande uns unsern Uibcrsiuß abzuneh -

^ wen , und zwar um so weniger , als wir ihnen durch
Lcgenseitigc Abnahme ihrer Produkte nicht die geringste

^ Vergütung leisten . Man producirt alsdann den Ui -
bcrfluß
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berfluß für die Verwesung , oder zwingt den Bürger
zur Trägheit . Uibrigens bleibt zwar der Stand der
Producenten , bei immer zunehmender Theurung , im
Gleichgewichte ; denn , wenn der Bauer seine Natur¬
produkte höher anschlagt , so muß es der Handwerker
und Künstler mit seinen Manufaktts gleichfalls thun ,
sonst wird er von jenem aufgerieben : allein der die¬
nende Grand , welcher nichts zu producircn hat ; dem
seine Einkünfte unabänderlich zugemessen sind ; sinkt
von Jahr zu Jahre , und muß endlich das traurige
Schlachtopfer den gesperrten -Handeln werden ;
oder — der Landenfürst muß denselben von Zeit zu Zeit
besser besolden , und folglich die Abgaben seiner Un¬
terthanen unaufhörlich , wenigstens so lange erhö¬
hen , bis der Aktivhandcl verschwunden , und die va¬
terländische Erde weder Gold noch Silber mehr her¬
vorbringt : oder Gold und Silber muß wie in Spar¬
ta ganz und gar keinen Werth mehr haben , und wir
müssen alle aus einer und dersselben Schüssel essen ,
und eins und dasselbe Kleid tragen .

§ . ist .

Wenn wir das , durch den gänzlichen Verbot
des Passivhandcls solchergestalt isolirtc Land in eine
Lage setzen , daß es gerade nur so viel hervorbringt ,
als es ; u eigener Erhaltung bedarf ; ( wodurch baun
die Quelle des überhandnehmenden , den Staat in so
große Unordnung setzenden Geldes , vermittelst des getrie¬
benen Aktivhanbels glücklich verstopft ist ) ; so besteht
dasslbe so lange in ziemlich guten Umständen , als sich

von
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von keiner Seite Mangel äußert ; allein bei dem er »

skcn Mißjahre wird eu , weil es feine Zuflucht zu
verschmäheren Nachbarn ncymcn muß , die ihm ihre
Verwerfung durch tausend Chitonen werden fühlbar :

machen — im ersten Mißjahre muß es migeincin sin¬
ken , und ui u > kann steh fernen Zustand vorstellen , in

> den es gerarhen wird , wenn der Mißwuchs anhält .
Sehen wir noch den sehr möglichen Fall ! in einem
Druse der äußersten Gränzen entstehe eine verwü -

stcnde Fcucrrbrnnst . Das angränzende feindliche

Dorf ( man darf es bei einer so starken Absonderung
immer so nennen , weil es zürnn läßig feindliche Ge¬
sinnungen gegen die Einwohner unsers Landes hegen
wird ) das angränzende fcindl ehe Dorf könnte diesen
unglücklichen ihre Noch durch nachbarliche Hilfe
sehr vermindern , aber nein ! sie thun e§ nicht , weil

man sich ganz von ihnen losgerissen hat . Sie sehen

der Wuth verzehrender Flammen mit Kaltsinn zu ,
oder betrachten die Fcucrsbrnnst mit der Freude ctneS
Nero . Diese unglücklichen Einwohner sind also ein un¬
schuldiges Opfer dicssr Absonderung . Und dann — -

wenn doch die Eingebohrnen einander hilfreiche Hand
bieten müssen : wird nicht das ganze Land alsdann auf
irgend eine Ersetzung des erlittenen Schadens denken ,
und thätig seyn müssen ? und wird folglich nicht das

, ganze Land , von Gränze zu Gränze , den nachtheiligm
Einfluß dieser Trennung spüren ?

§ .
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§ . ! 5 -

Wir betrachten itzt den Handel in einer gemäs-
sigtecn Einschränkung , wenn nämlich die Einführe
einiger fremder Waaren gänzlich verboten , ande¬
rer aber durch hohe Jmposte sehr erschwert ist .
Unter erstere kann man zweyerlei rechnen , solche die
geschwind , dergleichen Eßwaarc » und Getränke ; und
solche , die erst spät consumptible sind , dergleichen Ju¬
welen , Galanteriewaaren rc . Bei diesen müssen ,
wenn sie gänzlich verboten werden , die H. 12 . ange¬
führten gewaltthakigen Vorkehrungen getroffen wer¬
den , so ,ist vereitelt der Schleichhandel mit seiner:
immerwährendenOienstferligkcit das Verboth , wel¬
cher um so eifriger getrieben wird , je gefahrvoller und
einträglicher er ist . Im zweyten Falle , wo nämlich
die Einführe fremder Waaren nur durch hohe Aufla¬
gen erschwert ist , wissen wir leider aus der Erfah¬
rung , daß sich die Menschen von der Thcurung sol¬
cher Dinge , auf deren Besitz sie anfänglich nur der
Güte wegen einen Werth setzten , itzt denselben durch
das prütlum affecliom !? unglaublich erhöhe » — nicht
nur nicht abhalten lassen ; sondern wohl gar von dem
hohem Preise » och mehr zu deren Ankaufe gereizt
werden , weil man sich mit denselben nun offenbar di -
sting ' iircn kann . Der dicßtällige Handel wird also
durch Imposte nicht eingeschränket , sondern er¬
weitert . Wie ? sagt man : die Mauthgefälle bewei¬
sen den Gegentheil ! beweisen , daß die Absicht einer
weisen Staatswirthschaft erreicht werde ; denn sie sind ,
ungeachtet der hohen Auflagen seit der Zeit der EnB

schränkung



schränkung ( wenn es richtig ist ) um ein ansehnliches
gefalle » . - Gefallen , oder nickt gefallen ! so ich
der Handel auswärtiger mit schweren Jmposten be¬
legter Waaren gestiegen , und Das Land durch dem

Luxus , z» dem es durch die Schwierigkeiten nur mehu
gereizt wurde , um so viel « einer geworden . Es
licsicn sich hier manche artige Beispiele von der Macht
des prerii affeÄiouis anführen , wenn sie Nicht nur

gar zu bekannt waren . Kur ; ! der Schleichhandel
wird in solchen Fallen immer starker getrieben , alS
der legale . Man vermauchck , neben einer grosicn Men¬
ge ganz und gar unvermautheter Waaren , zuweilen
um den Verkauf von den geschwärzten andern
durch das gelöste Mauthbillct zu bedecken . Mair

sieht daraus , und wenn man das , so § . z - gesagt
worden , dazunimmt , ( woraus denn sehr deutlich er¬

hellet , wie die Bürger den großen Aufwand auf
fremde Produkte erschwingen , nämlich : weil sie am
Innlanbischen nach Möglichkeit ökonomisiren , um
nur am Auswärtigen nicht darben zu müssen ) — man

sieht daraus , sage ich , daß die beßtcn Absichten de§
sorgfältigsten Landesfürstcn vereitelt werden . Es

gebt im ganzen betrachtet , bei eingeschränktem Handel ,

ungleich mehr Geld aus dein Lande , als bei eröffne¬
tem und freyem ; denn die Käufer müssen die Gefahr
des Schleichhandels sehr theuer bezahlen , und der

kandcsfucst , hat wegen der genauern und beschwer¬
licher » Aufsicht mehr Zollbedienten vomröthen , wel¬
che dem Staate von nützlichern Beschäftigungen ent¬
zogen werden müssen , nnd thin einen größeren Auf¬

wand , für weniger Erlragniß verursachen . Hiezu
kömmt



kömmt noch , daß , wenn Innlander den Schleichhan¬
del treiben , das Geld für die bezahlte Gefahr nuc
zum Theile im Lande bleibt , weil sie auch davon ei¬
nen Theil in die benachbarten Lander verreisen müssen ;
und da derselbe am stärksten , wie man behaupten will ,
von der Judenschaft getrieben wird ; so ist der über¬
zahlte Preis allezeit für ausgewandert anzusehen,
denn er geht wenigstens durch die öfteren Vcrheura -
thungen der Judentöchter in fremde Länder , als Mit¬
gift außer Landes ; zu geschweige «! , daß das Geld
für den wahren Preis in jedem Falle ausgewan¬
dert ist . Treiben aber Auswärtige , unter dem
Schutze eines legalen Zehntbcils den Schleichhan¬
del mit andern Neunzehnkhcilen ; so sieht man ohne¬
hin , daß der eigentliche Werth , nebst der bezahlten
Gefahr , beides , mit einem nur sehr unbedeutenden
Rabatt der Zchrkosten , bei der sehr mäßigen Lebensart
der Ausländer , unwiederbringlichverloren geht . Es
srgiebk sich aus allem diesem sonnenklar , daß es ei¬
gentlich die Kränkung des Kommcrziums ist , welche
das Nationalvermögen gleichsam aus dem Lande hin¬
aus jagt . Eine Wahrheit von der wir leider nur zu
handgreifliche Beweise vor Augen haben . Weniger ge¬
segnete Länder , als z . B . die k - k . Staaten sind , wür¬
den sich gewiß schon an dem Rande ihres Untergangs
erblicken * ) . H. i6 .

Der böhmische Adel hat vor der HandluugSsperre fast

königlichen Aufwand gemacht , und noch Schatze da¬

bei gesammclt . Heute ist er anferst vkvnom ; die

Produktionsfähizfeit des Landes ist um nichts gcmnt -

bett ; und gleichwohl ist an Schatze sammeln nur garnicht
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§ . 16 .

Der nuchthciligc Einfluß , den der eingeschrünk -

se -Handel auf die Landwirthschaft hat , ist bereits im
8 . § -

nicht zu denken . Es ist wahr , man zahlt itzt an die
Staatsverwaltung mehr , als damals : allein dieser
Unterschied erklärt bei weitem nech nicht den erstaun -
liehen Abstand des itzigen Mangels , gegen den da¬

malige » Wohlstand . Dieses Plus verschenkte der
Adel in jenen Zeiten eben so kaltblütig , als er beute

cin .gcwöhnlichcs Almosen giebt . Wodurch aber ist die¬
ser Unterschied erklärbar ? — durch die alleinige Krän¬
kung des Kommerziums . Ein vollkommener StaatS -

buchhalttr würde ibn bis auf den letzten Pfennig aus¬
weise » können . Ware das Kommerzium immer in

seiner , Freiheit geblieben / so müßten wir schon auf ei¬
nem hoher » Gipfel von Glückseligkeit stehen , als wir

ihn vielleicht ertragen konnten . Wir würden einige
Fabriqncn vermissen ; und doch würden die verhee¬
renden Mißjahre , die » nscr Vaterland so tief beug¬
ten , höchstens nur unsre Beutel cn , wenig schwinden
gemacht haben : denn wir härten alsdann die Lebens¬
rnittel so gut bezahlen können , als die Sachsen ; und

die Getraidewuehrer harren lins , wegen der ersparten
Lieferungskosten , die ihnen bei diesen zur Last fielen , aus
bürgerlicher Zuneigung sehr gerne den Verkauf ver¬
stattet . Allein die Vorsicht wacht über die Welt .

Vielleicht verhängte sie alle diese Trübsale über uns ,
um uns vor Uibermurhe zu bewahren , und bei wie¬

der geschenktem Staateuglück uns zu rrmuutern , ihre
unendliche Güte zu preisen , auf die wir vielleicht , bei

immer zunehmendem Wohlstände , ganz vergessen har¬
ten . D



z . § . angezeit worden : cr ist aber auch in Absicht anf
die Moralität nichts weniger als gleichgiltig .

Wenn man bedenkt , welche Verwegenheit dazrr

gehört , um sich so großen Gefahren bloß zustellen ,
sein Haab und Gut auf einmal zu verlieren , und sei¬
ne Familie an Bettelstab zu bringen ; wie viele gute

Gesinnungen vorher unterdrückt seyn müssen , bis mair
sein ganzes Wohl eines Gcwinustes halber aufs
Spiel setzt ; wie Leute , die sich mit dem Schleichhandel
abgeben , in einer immerwährenden Lüge leben , un¬
aufhörlich auf Ranke denken müssen , um die Wach¬

samkeit der Aufseher zu hintergehen , oder sie zu beste¬
chen , oder gar mit Gewalt durchzudringen : wie sie
ihr ganzes Leben mit vorsetzlichcr Uibertretung der
landcsfürstlichcn Gesetze hinbringen ; wie manche an¬
dre in ihre Sünde als Theilnehmer verwickelt wer¬

den , Z. B . alle Käufer , oder doch der größte
Theil derselben ( denn man weis es beinahe alle¬

zeit , daß man geschwärzte Waaren kauft ) . Man
schließe daraus , wie manchen schädlichen Einfluß auf
die übrige Moralität der Bürger die Gesinnungen
von einem Gesetze , auf viele andre haben mögen , der
denen man eben so wenig , als bei diesem , die wahre

Veranlassung , und den wohlthätigen Endzweck einzu¬
sehen vermag !

§ . 17 -

Es dürfte noch zu untersuchen crfoderlich seyn ,
ob nicht auch zuweilen der Ak' twhgnvel ganz zu

sperren ,



sperren , oder doch einzuschränken se )? ; wenigstens
bat man schon Beispiele von beiden , und leider ! in
der Erfahrung einen Erfolg davon gesehen , welcher der
Absicht im höchsten Grade widerstrebte . So war das

scharfe Verboth in den letzter » Mißjahren , vermöge
dessen kein Getraidc außer Landes geführt werben

^ durfte , in seiner Wirkung , gleichsam eine allgemeine
Auffoderung für jene , die einen Verrath davon hat¬
ten ^ dasselbe um die Wette hinauszuschaffen ; denn
dieß war eigentlich der Zeitpunkt ( so versichern alle

Augenzeugen ) wo die Noth in Böhmen aufs höchste
stieg . Man sieht überhaupt , daß der Meusch
übcrall , und zu allen Zeiten , den stärksten Hang zunr
Verbotenen hat . Aber auch , ohne eben die menschli¬

chen eigennützigen Neigungen , sehr zu befragen , ist es
aus Grundsätze » klar : daß Einschränkungen , Kraft

welcher jemand verbunden seyn soll , die Produkte sei¬
nes Fleißes wohlfeiler zu verkaufen , als es ihm an¬
derweitige Gelegenheiten verstatten , den ersten Grund¬

begriffen der bürgerlichen Gesellschaft zu wider seyn r
beim einmal hat sich der Mensch in die bürgerliche Ge¬

sellschaft begeben , um seinen Wohlstand sicherer , und
bequemer zu befördern , und ihn zu dem möglichst ho¬
hen Grade zu treiben ; bei Einschränkungen dieser

Art , findet er aber gerade den Gegentheil ; und dann —
, ist ver Bauernstand , welchen derlei Einschränkungen

hauptsächlich treffen , wenn er z. B . keine Wolle air
Auswärtige verkaufen darf , in einem Staate doch
immer wichtiger , als jener der Manufakturisten ,

gleichwie ver Landstand , der Avcl , welcher von den
D s Er -
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Crtragnissen der Landgüter seine Einkünfte zieht , der
vornehmste ist ; weßwegcn dann dieser nie zum Vor¬

theile der Handwerker und Manufakturisten gedrückt

zu werden verdient . Und wen » man auch aus die
Wichtigkeit des Standes selbst nicht sehen wollte ; so
muß dem Staate alles daran gelegen seyn , die Land¬
wirthschaft in den möglichst hohen Grad von Voll¬
kommenheit zu bringe » . Wird aber wohl der Land -

wirth seinen Beruf mit Eifer besorgen , wenn er in
den daraus zu erhaltenden Vortheilen immer gchem -
met wird ? ja , wird es ihm wohl möglich seyn , den¬

selben von Feit zu Zeit zu verbessern , wenn er nicht so
viel erübrigen kann , die nöthigen Verbesseruugsko -

stcn zu bestreiken ? Wird man nicht bei dem Mangel
erfoderlichcr Aufmunterung zu fürchten haben , er wer¬
de selben , in dem sehr eingeschränkten Umfange , nur

noch nachlässiger treiben ? und wird daraus nicht sehe

--

natürlich eine kümmerlichere Hroduklion zu besor¬

gen seyn , deren kleinere Menge nun auf den nämli¬
chen Preis der sonst größeren steigen werde ?

§ . 18 »

Wir haben den gesperrten , und eingeschränk¬
ten Handel , mit allen seinen fürchterlichen natürlichen
Folgen gesehen . Nun wollen wir auch einen Blick

auf den . freyen offenen wagen , der höchstens nur mit
sehr



sehr mäßigen Zollgebühren belegt ist , und die nun
nicht meyr zum Schleichhandel reizen können . Wir
nehmen gleich den mißlichsten Fall an , um unsre Au¬

gen nach und nach an das wohlthätige Licht , nach¬
dem wir so lange gleichsam iir einem düsteren Ge¬

fängniß desselben beraubt gewesen , zu gewöhnen - -
den Fall nehmen wir an , wo verschiedene unserer Ar¬
tikel von Seiten der Nachbaren mit schwerem Impo¬
rte belastet sind , um deren Einführe ihrer Seits zu¬
rück zuhalten . In diesem Falle werden nun zweier¬
lei Diuge von uns ausgeführt ; solche , die auswärts
mit großen Impostcn belastet ; und andre , die davon
frey sind . Bekanntermaßen läßt sich weniger Vor "
theil von einer einzuführenden Waare erwarten , wenn
man keine andre dagegen zurück führen kaun ; weil sie

alsdann von den doppeltenFrachtkosicn , der Einführend

Rückreise , zu sehr verlheucrt wird : hingegen verspricht
sie mehr , wenn man auf sichere Ladung in der Rück¬
reise Rechnung machen kann . Wenn der Handels¬
mann jede Waaren in ein fremdes Land verführen
darf , so nimmt er Ladung zurück , wenn er auch
nichts über die Rückfracht dabei gewinnen sollte : sind
aber in seinem Vaterlande manche Artikel mit großen
Aussagen beschwert , so sucht er seinen Gewinn durch
Schleichhandel zu vermehren , indem er unter dein
freypassircndcn manche verbotene Waare um so mehr

ohne Gefahr mitzunehmen weis , als sein Hin - und

Herreisen kein Aufsehen erregt , und er sich die Foll -
und Accisbedicnten sehr leicht so verbindlich macht ,

daß sie nicht wohl nach der gewöhnlichen Amtsstren -
D Z gc
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§e mit ihm verfahren können *) . Aus der Natur des
geöffneten freyen Handels crgiebt sich nun von feldst ,
daß Aktiv - und Passivhandcl nur leere Worte , oder ,
daß weder das eine , noch das andere etwas so fürchterli¬
ches an sich habe , als eS die Kameraiijken insgemein
behaupten wollen ; weil der Einfnhrer jeder fremden
Waare , feines eigenen Interesses wegen , auch auf die
sichere Ladung zur Rückreise fürdenkcn muß ; mithin
das , für eine abgefetzte W-aare gekLsic Geld , wo
nicht ganz , doch grüßrentheils , für eine andre nn
Lande erkaufte , wieder abgelegt wird " ) , folglich
der freye -Handel , seiner Natur n .1ch , vorn wirklichen

Lausche

*) So sind z, V - die Aeewbcamte im preußischen Solc¬
hen um so weniger strenge , als sie von den gemachten
Kontrcbanwn immer nicht die geringste Belohnung
erhalten ; und ihr ganger Gewinn besteht dann m
mancherlei Berichren , die sie darüber zn erstatten ha¬
ben , wofür ihnen nicht einmal das' Papier vergütet
wird . Weswegen, dann diesen Leuten nichts unlie -
Hers begegnen kann , als wenn sie wider Willen je¬
manden beim Schleichhandel antreffen müssen .
Die Handlung gedent beim gegenseitigen Umsane oder
huml Tausche immer in doppeltem Verhältnisse ;
wcßwcgen denn »cdcr fremde Kaufmann lieber mir
Waaren , als mit Gelde belade ?! zurück kehrt . Cd
wird dieses Verfahren ans dem kammannischen Prin -
eipro , daß man sein Geld ohne Noth nie muffig lie¬
gen lasse , sehr begreiflich : und ein Kaufmann , der
600000 fl . hinterlaßt , und als ein solcher gestorben
ist , müßte ein sehr armseliger Kaufmann gewesen
scnn , chcirn seine Verlassenschaft iu baarcm Gelde
bestünde .
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Tausche , nur durch die Zwischenhgndlmigen des je¬
desmaligen Gclderlages unterschieden rst , und et¬
wa durch die Worte , Handel und Wandel
am richtigsten ausgedrückt werden dürfte . Und
in der That , läßt sich nur der Handel und Wandel bei
einem , wenigstens einer Scits , freyen Konuncrzium
denken ; denn die Erfahrung hat es zur Genüge gezeigt ,
daß so sehr sich der , durch Jmposte erschwerte , soge¬
nannte Passlvhandcl mittelst des Schleichhandels wi¬
der die Absicht ausgebreitet hak ; der Aktivhandel doch
uugemcin gesunken , und beinahe ganz verschwunden
ist . Dieß ist wenigstens daraus klar , und allgemein
bekannt , daß der Getraidehandcl z > B . aus Böhmen
nach Sachsen , vor diesem so ansehnlich getrieben wur¬
de , um allezeit einen , dem Landwirthe behaglichen
Preis zu erhalten , gegenwärtig von ganz und gar kei¬
ner Bedeutung ist * ) . Hier wollen freilich die Freunde

D 4 der

H Der Briefwechsel zweencr Bobinen , der die Hand -
lungsspcrre mit einem nicht geringen Aufwende von
Scheingniuden , nicht nur zu rechtfertigen , sondern
sie so gar als dff wohlthätigste Anstalt für die Staa¬
ten anzupreisen sucht ; gründet sich auf das Supposi -
tum , das unsre Nachbarn unsre Produkte schlechter¬
dings nicht entbehren konnten ; ein Suppssitum , wel¬
ches eine vicsiahrige Erfabrung bereits für falsch er¬
klärt hat : denn sie , diese Nachbarn wissen nun , die
uns sonst abgenommenenProdukte sich anderwärts
her zu verschaffen . Aber wie geht das zu ? Haben sie
den andcrwartigenUibcrffuß vorher nicht gekannt , oder
uns aus Rache verlassen ? Ich glaube weder eins noch

das
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der Handkungssperrc andre Ursachen finde » / wett man ,
wie sie sagen , einander nichts aus Gefälligkeit abzu¬

kaufen pflegt , sondern es immer aus Hoffnung zum
Gewinn

das andere . Sie müßten sich nur in der mißlichste :!,.
Md wir uns in der aUervorthcilhaftesttn Lage befin¬

den , wenn sie z. B . der hohe Gctraidevrcis ihrer
Scits immer forr zu dem einseittgen Handel mir
unsrem Gctraide reizen sollte . Sie waren unglücklich
gmig , wenn sie von Zeit zu Zeit in diese Nothwen¬
digkeit gcriethen . Meines Erachtens ist es mir der
Abnahme unsrer Produkte vorher so zugegangen : Die
Ausländer gewannen , bei freyer Handlung , an den
hereingebrachten Waaren in sofern , daß ihnen bei der
Rückfuhre des einkauften GetraideS , und andrer Pro¬

dukte , allenfalls der Gewinn der Rückfracht , und der
Zchrkosten hinlänglich war , um nicht ohne Ladung ,
zurücke zu gehen - Jtzt können sie es für diesen Preis
nicht mehr thun , weil sie dabei alle Kostender Her¬
reise verlören ; zu geschweige » , daß sie es auch nicht
thun werden , wenn sie allenfalls diesen Verlust nicht

. befürchten dörfen ; denn man handelt , um etwas zu
gewinnen , nicht , um für die Beschwerlichkeiten der
Reise etwa zchrfren zu seyn . — Dieser Briefwech¬
sel kann freilich nicht umhin , sich über die Lüsternheit

der Nation , und über den verderblichen , von Tage zu
Tage anwachsenden Schleichhandel , recht herzlich zu
beklagen : allein er schlägt doch kein Mittel vor , die
Sinnesarr der Nation , und iene der Schleichhändler

zu bessern ; kein Mittel , die Menschen zu andern .
Wenn sie nun aber nicht zu ändern sind ? — so wird dio

gesetzgeberische Weisheit aus der fehlerhaften Sinnes¬
art der Narion , wo möglich , Gutes zu erzielen , oder

sie wenigstens unschädlich zu machen wissen .



Gewinn thut . Es ist wahr , man kaust nicht aus
Gefälligkeit : wie aber ist denn die Hoffnung zum
Gewinn beim Einkauft unsers Gctraides verschwun¬
den s — Dadurch , daß nun , nach dem gemeine » Sprich -

werte , nicht mehr eine Hand die andre wäscht , und
nicht waschen kann . Man setze das Kommerzium in
Freyheit ; so werden unsre Lander nicht mehr unter
der Last dcs Uiberflnßcs zu seufzen nöthig haben ; der
Verschleiß wird so gar bei vermehrte !» shberfiuße
» och allezeit einen Lonvenablen Preis behalten , kurz !
man wird aus der Erfahrung überzeugt werden , daß
das freye Kommerzium ein eben so sicheres Mittel

ist , das Nationalvermögen ( das Geld ) im Lande zu
erhalten , als sie uns zu unsrer größten Betrübniß
hat empfinden lassen , daß ein Land durch die Sper¬
rung , oder Einschränkung des Kommcrziums unaus¬
bleiblich verarmen müsse .

§ . V ! .

Wenn wir uns das eröffnete Kommerzium in

der Lage vorstellen , daß es auch be ! unsern Nachbarn

in gleiche Freyheit gesetzt ist - ( denn sie können
diesen Schritt zu thun um so weniger in die Lange ver¬
schieben , als sie sich , bei mancherlei Einschränkungen
ihrer Unicrthanen , der offenbaren Gefahr bloß stel¬
len , ihre Lander , selbst von ihre » vcrmöglichern Jnn -

saßcn , entvölkert zu sehen - ) so verbreitet sich der
allgemeine Wohlstand desto ungehinderter , und -
indem er sich mit voller Freyheit über mehrere Völ¬

ker ergießt ; so überstcöhmt er auch jedes einzelne Glieds
D Z und
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und jeden Stand derselben , uni desto reichlicher . So
gewiß ist es , daß bei dem Glück der Welt nur gar
keine Eifersucht , ohne den größten Nachtheil des Ei¬
fersüchtigen selbst , statt findet : denn die Völker vec -

schtedcncr Laudcsfürsten verhalten sich genau so gegen
einander , als die Bürger gegen Bürger eines und

desselben Staates . Wie das Glück dieser Letztem
nach dem Verhältnisse seiner mehr oder weniger allge¬
meinen Ausbreitung steigt , oder fällt ; ebenso steigt ,
oder fällt das Glück der Völker nach dem Maaße , als
ihrer mehrere , oder wenigere , ungehindert daran Theil

nehmen . Hier bestätigt sich der Satz : -» nne bonum
cummunie -mvuin vollkommen , und erklärt sich zugleich
dahin , daß es eben durch die Kommunikation erst ein
um so größeres Gut werde .

§ . 20 .

Man wird aber wahrscheinlicher Weise , durch
die Eröffnung des Handels , alles für die inuländischcn
Aabriqucn befürchten wollen , die doch sowohl in An¬
sehung ihrer Entstehung , als des Grades ihrer Dcr -

vollkommuug , auf welchem sie sich gegenwärtig be¬
finden , ihr Daseyn , und Wohlseyn , dem so heilsamen
Verbothe mancher ausländischer Manufaktcn zu ver¬
danken haben . Ja wir haben dieß auch § . n . selbst
nachgegeben , und den gesperrten Handel , beinahe für das

einzige wirksame Mittel , den Geist der Künstler
und Manufakturisien aus seinem ködtlichen Schlum¬
mer zu wecken erkannt ; ungeachtet der Erfolg dieses

Dcrboths bei weitem nicht so ausgiebig war , als es
die
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dir aufgemunterten Manufakturisten vermutheten ;
weil die niederträchtigsten Schleichhändler noch immer
Mittel und Wege ausfindig zu machen wußten , die

lüsterne Ausländcrsucht im Finstern zu befriedigen .
Aber gnug , daß die Manufakturisten von dem Vcr -

>. böte die , für ihre Industrie , vortheilhaflcste Meynung
hegten ; diese allein , war hinlänglich die Absicht des

Staas zu erreichen , wie es der Ausgang auch ziem -
lichermaßen bestätiget hak . Aber da wirb man noch
immer fortfahren einzuwenden : eWluwe , oellln

clbeAus ; sind viele Fabriqucn durch das Einfuhrver¬
bot entstanden ; haben sich andre , schon cristlrende , durch
eben dasselbe zur gegenwärtigen Höhe empor ge¬

schwungen ; so müssen diese durch die Erlaubniß der
freyen Einfuhr wieder in ihre Niedrigkeit zurückfal¬

len , und jene verschwinden . Daß das celllinre c -u-NIa
Lee . ein übereilter Zuruf ist , ergießt sich wohl gleich
aus der , vom Allgemeinen aufs Besondere , angewand¬

ten Uibersctzni '. g . Wie sollte es wohl mit dem Ver¬
schwinden der einen , und dem Falle der andern zuge¬
hen ? Werden unsre Fabrikanten bei der Eröffnung
des Handels ihren Verstand verlieren ? Werden sie
nun nicht mehr arbeiten wollen , weil man das Zutrauen

zu ihnen hat , sie können nun mit den Auswärtigen
um so leichter wetteifern , da sie die Schwierigkeiten
der Zufuhr nicht zu überwinden haben , welche jene
drücken ? Hat man nicht bereits manche verbotene

Artikel schon mit Imposte erlaubt ? und ist deswegen
nur eine einzige Fabrique verschwunden , oder eine
andre gesunken ? Weder eins , noch das andre ; aber

auch sehr begreiflich : denn ver gesperrte Handel war
keine
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keine hervorbringende Ursache der entstandenen
oder veovolikoinincren Fabriquen , sonder » mir eine
Erinuntermig der Fabrikanten ; und wird der Jüng¬
ling wohl , eine oder die andre Kunst , die er als Kna¬
be , durch Mancherlei Ermunterungen zum Fleiße , er ,
lernt hat , vergessen , oder nicht treiben wollen , weil
die Ermunterungen nun aufgeboret haben ? linder itzt
so manchen sieht , der ihn darinn um einen oder den
andern Grad übertrifft ? Wird 'er nicht selbst durch
das Beispiel seines geschickteren Nebenbuhlers noch
angeregt werden , durch fleißige Uibung und sorgfälti¬
gere Ausbildung seiner Kruste - da er bereits seine
Fähigkeiten bisher durch den gemachten Fortgang in
derselben hat fühlen gelernt - ihm gleich zu wer¬
de » , wenn er iim nicht übertreffen kann ? - Unsre
Fabrikanten sind in dem nämlichen Falle , und wer¬
den sich eben so , wie dieser Jüngling verhalten .
Wie die Einfuhr der ausländischen Manufaktcn vor¬
hin , bei dem gänzlichen Mangel ihrer Gcschicklichkci -
tcn , ihren Muth zu sehr niederschlug , als daß sie je
hätten darauf denken sollen , ihre Kräfte zu versuchen ;
so werden sie , bei der gegenwärtig erschwerten Einfuhr
derselben , auf ihrem vermeintlichen nnn glus vlrra er¬
halten : denn sie wissen aus der Erfahrung , wie sehr
die Eitelkeit schwer zu erhaltende Dinge verschönere ,
und daß man itzt ein holländisches Tuch oft nur we¬
gen des pi -crmm nlkeÄioicks einem innländischen vor¬
zieht , welches dann nothwendig verschwindet , sobald
der Handel geöffnet ist ; weil alsdann weder die Ge¬
fahr des Schleichhandels , noch der hohe Jmpost be¬
zahlt werden darf , mithin die Waaren beider Seils

auf



auf ihren unaffektirteu Preis gesetzt werden . Daß aber

die » » gesperrte Ronknren , ver 2lusländer nur den

Innländern , sehr wahrscheinlich die Nacheifer » » A

dieser leynrn er . jenen gleich ; » thun , bewirken

werde ; läßt sied daraus hoffen , daß sie , nachdem sie

bereits eine so anschliche Hohe von Geschietlichkeiten

erstiegen haben , von dem Gefühle ihrer Fähigkeiten

angespornt , nm so gewisser sich weiter wagen werden ,

als sie von einer andern Seite , einen großen Sprung

voraus haben , nämlich die Erspar » , ,g der Fracht¬

kosten , und bcinebst auch nicht mehr von dem preri -

» m Lwbelionis so sehr genirt sind - — Bis bieder scheint

sich so gar ein positiver Vortheil von der Eröffnung

des Handels für dic Manufakturisten hoffen zu lassen .

Aber wenn wir auch , wider den gewöhnlichen Gang

der menschlichen Begierden , den fremden Waaren

den Vorzug einräumen , so kann es nur ihrer über¬

wiegenden Güte wegen geschehen ; und dann ist es ja

die Schuld unsrer Manufakturistcn , wenn sie unsre

Kundschaft nicht an sich ziehen . Die Ausländer

brauchen eben es sowohl , wie wir , Materialien zu

ihren Stoffen , und müssen die Arbeiter vielleicht

theurer bezahlen , als wir . Man darf sich dabei nur

Holland und Engclland denken , wo die Lebcnsmittck

in einem so hohen Preise sind . Nimmt man aber

auch den allcrschlnninstcn Lall an , daß die fremden

Waaren mit gleichem Eifer gesucht werden ; so blei¬

ben sie , die » inländische » Arbeiter , einer Seits in

dem Lesiye ihrer vorige » Lnndschafteu , und an¬

derer Seits werden sie z . B . für die Bedienten man¬

cher Herrschaft ein feineres Tuch liefern dörfen , als



«6 bis dahin geschehen , weil itzt die Herrschaft jähr¬
lich sehr beträchtliche Summen an dein nun wohlfei¬
lem Einkaufe vieler fremder Produkte erspart , voir
welcher Ersparniß sie gerne einen Theil auf eine arti¬
gere Bekleidung ihrer Bedienten verwenden wird .
Wird nicht dadurch , daß nun eine Menge kleiner :
Wünsche , die nach dem § . 8 - wegen dem kostbaren
Aufwande , welchen die ausländischen Produkte crfo -
dertcn , schweigen mußten , mit den innlandischcn Pro¬
dukten befriediget werden '? wird nicht alsdann der
Landmaun sich eher ein neues Kleid anschaffen kön¬
nen , als er es sonst thun konnte , da die iniilandischcir
Verkehre gleichsam ersterben zu seyn schienen ? und
rowd es wohl dem Rünsticr , -»Handwerker und Ta¬
gelöhner an Arbeit und Verdien sie bei einer so all¬
gemeinen Thätigkeit , und geöffnetem innlandijehci ;
Geldkurs mangeln * ) ?

Hier

*) Mau hat vor der Handlnnassxcrrc z. B . den Zucker
und Kaffee , für weniger , als den halben itzigcn Preis

erhalten , und also in diesem Artikel um mehr , als
um die Hälfte wohlfeiler gelebt , als iht . Man er¬

wäge so viele andre ausländische Artikel , bei denen
der Unterschied bald gleich groß , bald kleiner ist . Ick

getraue mich nicht ; n bestimmen , um was für einen
Theil wir heute wegen Vcrtheurung fremder Waa¬
ren theuerer lehrn : so viel ist gewiß , daß er , wenn
man alles zusammen nehmen wollte , weil wir auch

die innlandischen Handwerker und Künstler bei einer
rhcucrn Lebensart besser bezahlen muffen , beträcht¬

lich wird - Viescr Theil von Aufwande wird also
durch



Hin' wendet man mir ein : So gut diese
Gründe klingen , und so viele Vortheile sie deir
Fabrikanten versprechen ; so sind sie doch nichts
bcsscrs , als Gchciugründe . Die Fabrikanten ha¬
ben chci der gegenwärtigen Verfassung die Freyheit ,
uns ihre Fabrikata in so schlechter Qualität zu lie¬
fern , und so theuer anzuschlagen , als es ihnen beliebt ;
wenn sie nur die Vorsicht gebrauchen , sich von dem
Preise der fremden , mit Imposte belegten Waaren , und
jenem , in welchem sie uns der Schleichhandel liefert ,
einigermaßen cntfeknt zu halten . Sie bestehen also
eigentlich durch diese Freyheit ; und das geöffnete
Kommcrzium , welches ihnen dann dieselbe raubet , da
es uns die fremden dauerhafteren und schönern Fabri¬
kata , für einen wohlfeiler » Preis zuzuführen anfangt ,
muß ihnen ihren unvermeidlichen Untergang bereiten .

Dieser Einwurf ist in der That so stark , als
er uns mit Betrübniß erfüllen muß , wenn anders
der ungcmcin kleinere Theil des Publikums , nämlich

jene

durch die Banke erspart ; aber deswegen noch nicht
in Kästen versperrt , sondern auf die Befriedign » «;
mancherlei bisher unterdrückter Bedürfnisse verwandt .
Er bringt also die nmländifchcn Geschäfte in Bewe¬
gung , und erzeugt nun so viele Erwcrbunsgclegcn -
heften , bei denen der Kaufmann , Künstler , Hand¬
werker und Tagelöhner großer » Verdienst haben ,
von welchem wieder ein Theil auf den Landwirts)
hinüberflicßt : und ' es steht nur bei ihnen , obste sich
davon auch einen Noch - und Lhrenpfennig zurück
lege » , oder alles verprasse » wollen .



jene Fabrikanten , die von einer so empfindlichen Be¬

drückung ihrer Mitbürger leben , dem größeren noch

fernerhin lästig bleiben sollte . Wir wollen erst cini -

ge unvcrwcrflichc Vorschlage thun , von deren Benü¬

tzung unsre Fabrikanten eine gleiche Dervollkommung

ihrer Fabriquen , mit jenen der Ausländer , erwarten

können ; und , in dem Falle ste solche verwerfen sollten ,

die Billigkeit zum Schiedsrichter anrufen .

Fürs erste ist nichts wahrscheinlicher , als daß ,

nach dem in den k . k . Staaten allergnadigst erlassenen

Toleranzedikt , bei eröffnetem Kommerzium sich fremde

Künstler bei uns niederlassen werden , die mit der

Aprctur , und allen Fabrikknusigriffcn wohl bekannt

sind ; wo es dann unsern Fabrikanten ein leichtes

wird , sich dieselben zuzueignen . 2 ) Können die Un¬

ternehmer der Fabriquen durch Gesellen , die sie in

die Fremde schicken , denen sie , auf den Fall sie mit

diesen Künsten versehe » , zurückkommen , annehmlich '

Vortheile zusichern - sich dieser etwannigen Gehemnis -

se bemächtigen . Z ) Wird der allerhöchste Hof durch

ausgesetzte Prämien auf die Verfertigung gewisser

Dinge , von bestimmter Schönheit , Güte und Wohl -

feilkeit , die Industrie der Innlandcr , ( wie er es schon

oft gethan , ) aufzumuntern , um so weniger Bedenken

tragen , als ihm die Wohlfahrt aller seiner Untertha¬

nen unendlich am Herzen liegt . Und sollten sie durch

Nachdenken und Versuche nicht auf gleich gute Entde¬

ckungen gerathen können , als Ausländers Hiczn

kaun 4 ) noch beitragen , wenn die öffentlichen Herren

Professoren der Chymie und Mechanik aufgcfodert

werden , um durch Versuche auf das zu erfindende

Raffinement



Raffinemeirt der zu vcredlenden Stoffe , und die Ver -

vollkommuiig der Maschinen , zur Erfparung der Zeit ,
und Erreichung der auf Schönheit und Güte abzielen¬
den Wirkung , mit glücklichem Erfolge hinzuarbeiten .
Sofern aber den Fabrikanten , unter den gegenwärtigen
Umstanden , etwa die Spinncrcyen und dergleichen ge¬

ringere Arbeiten zu hoch kommen sollten ; so haben sie
zu erwägen , daß sie bei den , hie und da auf dem Lan ,

dc getroffenen Anstalten , — wo die Schulkinder zunk
Spinnen , Stricken u . d . gl . angehalten werden , die

sich mit einem sehr niedrigen Lohne begnügen — sie Z )
diese Arbeiten um viel wohlfeiler ( wenn diese Anstalt ,
wie sie es verdient , allgemeiner wird ) erhalten ; und
- im Falle ihnen die auswärts hergeholten rohen

Materialien , wegen der darauf gelegten Manchen , für

ttzt noch zu theuer kommen , um mit den Ausländern

im Preist zu wetteifern - sie 6 ) auch diese nicht
mehr so hoch bezahlen dörfcn , weil alsdann die rück¬
fälligen Manchen ebenfalls aufhören .

Es hangt also aufgelegt von ihnen ab , ob sie ,

bei eröffnetem Kommerzium , das innländischc Publi¬
kum an sich ziehen , ( denn unsre gesegneten Lander ha¬

ben es - nicht nöthig sich mit fremdem Gelde zu berei¬
chern , ) oder solches den Ausländern überlassen wol¬

len : denn sie behalten in jedem Falle den Vorsprang

der ersparten Zuführe voraus , der jenen zur Last
fallt ; und können sich dann auch um so leichter mit
einem geringern Gewinne begnügen , als ihnen dersel¬

be eines Theils , von der größer » Menge ersetzt wird ,
andern Theils sie um ein bctrachticheres wohlfei¬
ler leben , nachdem doch jedermann von fremde »

E Produkten
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Produkten mehr oder weniger verbraucht . Sind sie
aber zur Benützung dieser Vorschlage zu bequem , oder

zu gewinnsüchtig : nun ! so ist der große Theil des

-Publikums dem Monarchen zu wichtig , um ihn dem
kleinern aufzuopfern . Sie werden also sehr billig ,

weil sie es so wollen , ihrem Schicksale überlassen :
denn es leiden alsdann wirklich nur sehr wenige Par -

tikularpcrsoncn ; ( die Capi der Fabriqnen ) aber sie
leiden durch ihre eigene Schuld ; und wenn je der

Grundsatz : das allgemeine Beßre ist dem Privatbeßtcn

vorzuziehen , anwendbar war , so ist er es in diesem
Falle . Was aber die Arbeiter in den Fabriquen

selbst betrifft ; so wird es ihnen bei eröffnetem Kom -
merzium nie an Arbeit mangeln , indem sie nur von
der feineren zu gröberer überzugehen brauchen , die ih¬
nen , wegen der damit verbundenen Beschleunigung , gleich

guten Gewinn verspricht . Uibrigcns bezahlen wir
alsdann freilich ausländische Arbeiter , die uns aber

dafür uitsre übcrflüßtgen Materialien und Lebens -
rnittel wieder abnehmen , und uns unser Geld eher

wiedergeben , als es an die Gränze kömmt . Diese
Ausländer werden dann unsre Verzchrer , und Ver¬

braucher , gleichsam unsre Mitbürger , die uns ihre
Arbeiten für unsre Landesprodukte überlassen , indem

fie zugleich deren Preis erhöhen , und dadurch den
2cmdwirth zur Industrie aufmuntern .

§ . 2l .
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§ . 2 ! .

Da solcher Gestalt , ( nachdem auch der Einwarf
wider die Handlungseröffnung zu Gunsten der Fa¬
brikanten entkräftet ist , ) der eröffnete Handel alles be¬
lebt ; so braucht es wohl nicht ins besondere ausge¬
führt zu werden , wie , und von welcher Seite , ein je¬
der Stand der Bürger , seine sehr gute Rechnung dabei
finde : gnug , daß die sehr einfältige Betrachtung kei¬
nen Zweifel mehr übrig laßt : Wenn die sämtlichen
Bürger eine sehr große Menge fremder Produkten für
einen wohlfeiler » Preis erhalten , so werden sie um das
Ersparte — und wenn der größte Theil der Ersparniß
auf die Anschaffung tausenderlei ^ inländischer Dinge
verwendet wird , die Arbeit , und mit ihnen der Ver¬
dienst sich vermehrt - auch um den Gewinn ,
mithin von zwo Seiten reicher ; und ein wirk¬
lich reicher Staar kann nur derjenige seyn , dessen
einzelne Glieder in der That reich sind . Es fingt
sich aber noch , ob auch der Landesfürst seine gleich
gute Rechnung dabei finde ? Aber kann man diese
Frage wohl im Ernste auswerfen ? Ist es möglich ,
daß ein Vater , der seine ganze Familie auf den höch¬
sten Gipfel von Glückseligkeit gesetzt hat — eine Fami¬
lie , die von seiner väterlichen Güte in dem Innersten
ihrer Seele gerührt ist , und von Dankbegierde brennt —
ist es möglich , daß er anders als höchst glückselig ,
übcrglückfelig seyn könne ? - Aber die Staatsbe -
dürfniffc bleiben die nämlichen , und die Maurhgefalle
werden vermindert ! - Umgekehrt ! die Maurh -
gefMe werden auf diejenige Summe erhöhet , die

E z sie



sie vor der Einführung der Imposte abwürfen ;
s« sie müssen noch um ein ansehnliches scne über¬
steigen , da durch den Schleichhandel das Komme »
zium der ausländische » Waaren sich erweitert hat ,
und nun alles durch die Maulhstationcnohne den
geringsten Zwang paffirt . Eine Menge minderer
Beamten werden dann überflüssig , mithin ver¬
mindern sich die Graatsbedürfnisse . Aber diese
Leute ! - Hm ! für diese würde die Milde und die
Weisheit des licbcvollesten Landcsfürsten sorgen , um
aus diesem Umstände eine neue Quelle zum Wohlstän¬
de des Staats , durch Anwendung derselben bey der
Agrikultur zu eröffnen u . d . gl .

§ . 22 .

Wir haben bet der Schilderung des einge¬
schränkten Kommcrziunis von dem schädlichen Ein -
fluße auf Moralität der Bürger etwas erwähnt ; man
wird daher dem geöffneten Handel , die negative Wir¬
kung auf dieselbe nicht versagen , daß , weil dann die
Reizung zum Verbrechen weggenommen wird ,
auch das dießfällige Verbrechen selbst aufhören
müsse - Es fließt aber daraus noch ein andrer posi¬
tiver Vortheil für den Staat , daß nun derlei Leute ,
die sich vorher auf den Schleichhandel verlegten , und
immerfort auf tausend Ranke nachsinnen mußten , die
landesherrlichen , gut gemcyntcn Verordnuugeu zu ver¬
eiteln , nun gezwungen sind , sich auf einen ehrlichen ,
und dem ganzen Staate nützlichen Beruf zu ver¬
wenden ; und so aus schädlichen Gliedern des Staats ,

sich



sich in brauchbare , die Wohlfahrt des Ganzen be¬
fördernde , umzustaltcn . Zu diesem wird man auch

nicht in Abrede stellen , daß öftere Anlasse , mit Frem¬

den , Geschäfte halber umzugehen , die doch immer ar¬

tig behandelt werden müssen , auf die Ausbildung des

moralischen Cbarakters der Nalion , einen nützlichen

Einfluß haben , indem sie zur Ausübung der einhei¬

mischen gesellschaftlichen Pflichte » , welche dem bür¬

gerlichen Leben so viele Annehmlichkeiten gewahren ,

wo nicht ganz gewöbnen , doch sehr dazu aufmuntern .

Sollte man dem freyen Kommcrzium zuviel einräu¬

men , wenn man ihm die Kraft beylegte , friedliche

Gesinnungen zwischen Völkern unterhalten zu können ?

So viel ist wenigstens wahr , daß die Kränkung des¬

selben schon zu den verderblichsten Kriegen Anlaß ge¬

geben hat .

§ - 2Z .

Wollte man nun die Applikation dieses bisher gewis¬

sermaßen nur allgemein behandelten Projekts ganz auf

die k. k. Staaten mache » ; so erweitert sich die reizendcAus -

sicht — nachdem Se . Majestät unser allergna -

digster Kaiser und Landesvater das so menschen ,
frcundliHcTolcranxcdik ' t allcrnuldcst zu erlassen geruhet

haben — ins unendliche . Bei der gegenwärtigen Lage

wird dasselbe höchstens mittellose Familien zu uns lo¬

cken , die sich durch Arbeitsamkeit ein besseres Fortkom¬

men in den k. k . Staaten versprechen : aber bei eröffne¬

tem -Handel werden auch bemittelte Ausländer ,

wenn sie in ihrem Vatcrlande auf irgend eine Art ge -
C s kränkt
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kränkt werden , ein jedes der kaiserlichen Länder ; »

ihrem Vaterlands ; n wählen für Glückseligkeit ach¬

ten ; und der MoncU ' ch schafft dann gleichsam ein
neues Reich von glücklichen Unterthanen in der Mit¬
te seiner Staaten , welches mehr werth ist , als durch
Mcnschenblut von Tausenden erkaufte , und durch Krieg

verheerte Ländereyen nie sind . Wie neidisch werden
dann benachbarte Fürsten auf die simplere aber wah¬
re Politik Oesterreichs blicken ! Sie werden gleiche
Maaßregeln ergreifen , wenn es gewissermaßen zu spät
seyn wird ; wenn ihre Lander allgemach entvölkert zu
werden beginnen . Und in dem Falle eines unvermeidli¬
chen Krieges ! — sollte der österreichische Zccptcr dann
nicht allen benachbarten Nationen das erwünschteste
Geschenk des Himmels seyn ? Wird nicht jedermann

unter der Regierung Josephs des Zweyten , unter

der zärtlichsten Sorgfalt unsers liehl ' eichesten Lem -

desvaters zu leben — Del .' seinen Unterthanen die
Vortheile der natürlichen Freyheit , und jene der bür -
berlichcn Gesellschaft , aufs genaueste mit einander

vereiniget , schenkt — für die höchste Erdenglückfelig ^
kett hasten ? — Gewiß ! es giebt keinen wonnevollm ;

Prospekt -



Bekanntermaßen ist der Prtvatkredit die Seele
der Handlung . Der Kaufmann muß sich mehr
durch das Vermögen andrer , das ist : durch Kredit ,

als durch sein eigenes empor zu schwingen wissen ,
oder er bleibt ein ewiger Anfänger . Aus dem vori¬
gen baben wir gesehen , daß einseitiger Handel immer
ein sehr armseliges Geschäft bleibt : hingegen das freye
Kommerzium nie einseitig bleiben könne , es müßte
dann in einem Lande seyn , das von seinen eigenen
Produkten gar nichts an seine Nachbarn abzugeben
vermöchte , und sich dann nothwendig in eine Hand -

lungsgcscllschaft umstaltcn müßte , um sich gegen al¬
len vorfallenden Mangel , vermittelst der andern Staa¬

ten durch ökonomischen Handel geleisteten Dienste , z >r
schützen . Die kaiserlichen Staaten sind nach einem
unvergleichlich hohen Grade in dem ganz entgegen ge¬
setzten Falle . Sie bringen an allerlei Naturproduk¬
ten einen ansehnlichen Uibcrflnß hervor , und werden

wahrscheinlich bei eröffneter Handlung , diesen sowohl ,
als in Kunstprodukten , beträchtlich vermehren , wenn
dieser Umstand beherziget wird , daß der sogenannte

Aktivhandel , ohne hergestellten Privatkredit , für
den Landwirth , Rünstlcr und -Handwerker , wel¬

cher nun ganz darnieder liegt , selbst bet geöffnetem
Handel , eine nur sehr unbedeutende Rolle spielen
könne : denn aus Mangel des Privatkcedits kann der
Landwirth seinen Feldbau nicht verbessern , und der

E 4 Hand -



Handwerker nur selten auf Verlag arbeiten ; beides ,

die Produkte des Landmanns , und die Manufakla

des Künstlers und Handwerkers , sind bckanntermas «

sen der alleinige Gegenstand , mit dem sich der Aktiv -

handel beschäftiget , die daher alle erdenkliche Unterstü¬

tzung verdienen .

§ . 2 § .
Der Mangel de » Privatkrcdtts ist unleugbar

« in Mangel von Staatsgesundhcit , welche eine wirk¬

liche Staatskrankheit , den leidigen Wucher xnm Be¬

gleiter hat . Ein Ungeheuer , das so manche Familie

zu Grunde gerichtet , und eben so viele zu » Grun¬

de zu richten noch immer fortfahrt . Man weis , daß

die Gesundheit im menschlichen Körper von selbst er¬

folgt , so bald die Krankheit gehoben ist . Finden wir

« in Mittel , den Wucher zu zerstören , ( wir wollen

aus Menschenliebe die Wuchrer selbst unangetastet

lasten , trotz aller der Beleidigungen , die sie den Bür¬

gern angethan haben ) so wird der Privatkrcdit -—

so werden sich alle die seligen Folgen desselben von

selbst einstellen . Der Wucher ist im umgekehrten

Derhälmisie betrachtet , eine Art von Schleichhan¬

del - Er lebt von der sehr wohlgemcynten allerhöch¬

sten Verordnung und Anstalt , den Unterthanen für

den wohlfeilsten Preis ( für 4 . p . C . ) Kredit zu ver¬

schaffen , und von der angedrohten Strafe der Konfi¬

skation , des über dieses gesetzmäßige Interesse ausgelic -

hcnen Kapitals : gleichwie der eigentliche Schleichhan¬

del sich von dem auf fremde Waaren gelegten Imposte

« ährt . Da kömmt nun die menschliche Bosheit , die

leidige



leidige Gewinnsucht dazwischen , um in beiden Fallen

die Bürger so tief herab zu setzen , als ihnen die lan -
desfürstliche Vorsorge aufzuhelfen strebt . Wir ha¬
ben letzter » bereits betrachtet ', itzt wollen wir auch die¬
sem ein wenig ins Gesichte leuchten .

§ . 25 .

Jedermann ist ssür die Erhaltung seines Ver¬

mögens besorgt . Entschließt er sich , dessen Gebrauch
jemanden für irgend einen Gewinn anzuvertrauen , so

sucht er die größte Sicherheit . Kann er es zugleich
auf jeden benöthigeu Fall , ohne verdrießliche Weitläu¬
figkeiten , wieder erhalten ; so wählt er diesen Debitor
vor allen andern . Ist ihm der davon zu ziehende Ge¬
winn aufs genaueste bestimmt - darf er ihn ohne

Gefahr , sein ganzes Kapital zu verlieren , nicht über¬
schreiten - ist er über dieß sehr niedrig , wie bet
uns 4 . p . C . ; so ist jedem , der nicht gleiche Sicher¬

heit , und Furückhaltungsbcquemlichkeit versprechen
kaun , der Kredit und alle gegenseitige Aushilfe auf
immer versagt . Er laßt lieber fein Geld ungenützt
liegen , als es bei so unbedeutendem Gewinn , der ihn

besonders in kleinen Posten sehr wenig reizt , der ge¬

ringsten Gefahr auszusetzen . Allein der Bürger
ist in Verlegenheit , er braucht Hilfe ; er muß Geld
haben , es koste , was es wolle . Da kommen nun

die Wuchrcr zu Hilfe , und saugen den in Verlegen¬
heit gerathenen Mann , durch allerlei verderbliche
Kunstgriffe , ganz unmenschlich aus ; stürzen ihn baun

bald in die kläglichsten Umstände , und endlich in sein

E 5 stanz -
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gänzliches Verderben . Bliebe es sedermann fre )- ,
von seinem Vermögen , nach dein Verhältnisse der
mindern Sicherheit , oder nach dem Maaße der

etwannigen Gefahr , einen höher » Gewinn zu zie¬
hen - höhere Interessen zu verlangen ; so wur¬
den oft 6 . bis 7 . p . L . den Mann aus der Verle¬
genheit reißen , und ihn als einen brauchbaren

Bürger erhalten helfen , wo er iyr bei den gesetz¬
mäßigen 4 . p . L . keine Hilfe erhalt , und die ver¬

meintliche Hilfe vielleicht mit 100 . p . <5 . bezahlen
muß ; und so mit allen seinen Geschicklichkeicen , mit
seiner ganzen Familie , welche dem Staate nun ih¬
rer Armuth halber zur Last wird , unwiederbringlich

verloren ist * ) . Durch dieses sehr simple Mittel ,
durch

Sollte man in Ansehung der Konkurrenz , wegen des
dermalen noch herrschenden Geldmangels , und des
bei den Bürgern sich sehr festgesetzten Mißtrauens , in
Rücksicht auf die Wicdererhaltuiigsnwglichkcit des

vvrgeliehcnen Kapitals , allenfalls im ersten Jahre
noch verlegen seyn .- so wäre das Schlimmste , was
bei dieser verstatteten Freyheit zu befürchten wä¬
re , etwa dieses : daß man sich die Vcrlierungsgefahr
größer , und die Sicherheit geringer , als sie in sich
selbst wäre , vorstellte , oder sie .-dvch so sich vorzustellen af -
fcktirte ; mithin würden höhere Interessen gefedert ,
« ls es dem Staate lieb wäre . Es wäre dieses freilich
eine Unbequemlichkeit , aber auch in der That nichts
mehr , als eine Unbequemlichkeit , gegen das verderb¬
liche Uibel , welches die Wuchrer anrichten ; die daher

mit beiden Händen zu umfassen wäre , um dieses zu
» ermei -
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durch die jedem Unterthan vergünstigte Freyheit sei !,

Geld so hoch zu nützen , als er kann , ohne den stra¬

fenden

vermeiden . Zum Glücke müßte sie im zweiten Jahre
schon sehr vermindert , und im dritten ganz verschwun¬
den seyn , nachdem jedermann seiner SeitS beträchtli¬
che Ersparungcn , und größern Gewinn gemacht hatte ;
wodurch der so sichtbare Geldmangel schon aufhörte ,
und also die Konkurrenz der mancherlei Kapitalisten
anwüchse . Das bisherige Mißtrauen würde sich
gleichfalls vermindern , weil es jedermann einleuchten
müßte , daß er nun dem redlichen besircbsamcn Land¬
wirthe , Handwerker oder Künstler , der inr wohlfeiler
lebt , und es ihm nicht mehr am Verdienste mangelt ,
irgend eine Summe sicher anvertrauen könne .

Weil der Privatkredit für die Belebung der iunländifchcn

Geschäfte , besonders des Aktivhandels , eines der er¬
sten Erfordernisse ist ; so wäre die csuilL der Kredi¬
toren , so weit es Recht und Billigkeit verstatten , für
Ausländer sowohl , als Jnnlander gleich zu begünsti¬
gen , wenn nämlich ersterer ihr Kredit in vertrauten
Materialien bestünde - Die dießfalls sich etwa

ereignenden gerichtlichen Abhandlungen , würden sich
sehr füglich nach MaSgabc der Hähern , oder niedern
Interessen , und der großer » , oder mindern Gefahr
des Kreditors zur Zeit des DarlchnS , oder — nach
dem billigen Gebrauche , oder dem Mißbrauche der ver¬
statteten Freyheit reguliern lassen : weswegen es dann
crfoderlich seyn dürfte , daß die - Kontrahenten über
das inneuum , allezeit eine Art von gustl Hypotck
in ihrem Instrumente , nämlich : den BcwcgungS -
gründ nahmhaft machten , der den Kreditor zumDarr
lehn bewogen , und dem Debitor die Wiedcrbczah -

lmMmosüchkeil mhrschemlich gemacht hakte -



senden Arm des FiscnS befürchten zu müssen , würde
dem verderblichen Wucher auf einmal der Hals gebro -
chen , die Staatskrankbcit geheilt , und die Gesund¬
heit , ( der Privatkredit , der die Laiidwirrhschafl , die
Handwerke und Künste ungemein beleben müßte ,) wie¬
der hergestellt . Wir baden bet dieser Freyheit uns kei¬
ner Uibersctzuna zu befürchten . So wenig uns die
Kaufleute die Waaren , die Schneider ihre Arbeit ,
und die Schuster die Schuhe zu hoch anschlagen , aus
Mangel einer Taxe ; so wenig werden wir von Bä¬
ckern und Ficischhackern eine Uibcrthcurnng der Le -
bcnsmittel , und von den Kapitalisten zu hohe Inte¬
ressen zu besorgen haben . Die Konkurrenz in jedem
bürgerlichen Berufe zwingt , ohne alle einschränkenden
Gesetze , jeden Bürger , sich der natürlichen Billigkeit zu
unterwerfen , oder - er muß auf allen Gewinn
Verzicht thun .

§ . 27 .

Man wird es für eine schustermäßigc Behau¬
ptung halten , dast die rechtenden Parihepen ihre
Hroccsie a »n wohlfeilsten führen würden , wenn sie
»nie ihren Rechtofreunden , über die Advokatenge¬
bühren , einen Rontrakt auf den Fall , wenn der
Hroccß gewonnen , und auf den andern , wenn er
verloren würde , au errichten verbunden waren ;
und gleichwohl wäre es das sicherste Mittel die Pro¬
cesse aufs geschwindeste , ( so weit deren Beschleuni¬
gung von den Advokaten abhängt , ) gecndiget zu se¬
hen ; es wäre der stechcndeste Sporn für den Advoka¬

ten ,



len , seiner Parthey mit seinen bebten Einsichten , und
aller möglichen Treue zu dienen , einer Srits , statt

der Halste , die ganze stipulirte Summe zu erhalten r
( denn der verlerne Proceß mürbe etwa mit der Hälfte

des auf den Gcwinnungsfall gesetzten ^ onorsrü be¬
zahlt ; ) andrer Scits sich Ruhm zu erwerben , und

mit diesem andre Partheyen an sich zu ziehen . Die
Advokaten würden sich sorgfältig hüten , ihre Fede¬

rungen zu überspannen , well es der Parthey nach ge¬
sehener Information , aus der der Rcchtsfreund dann

seinen Uiberschlag zu machen hatte , ( als Kunstver¬

ständiger muß er ihn nach der Billigkeit zu machen
tm Stande seyn ) und vor geschlossenem Kontrakte » och
frey stünde , im Falle dieser ihm eine zu hohe Fede¬
rung machte , sich an einen andern zu wenden , der

ihm konvenablere Bedigmssc fetzte . — Wenn abec
dieser und mehrere andere ihren Bogen noch höher

spannen '? - So geht er zum ersten zurück , oder

- macht den Advokaten einen Strich in die Rech ,

nnng , und - vergleicht sich mit einem geringeren
Verluste , als ihm der zugewinncnde Proceß zu ver¬
ursachen droht . Aber da wird man die Jurisprudenz
zu erniedrigen wähnen . Ick sehe vielmehr den Ge -

- gcnthcil . Unleugbar sind Processe für die Partheyen

^ sehr wichtige Geschäfte — keine Kleinigkeiten . Ge¬
schäfte , von denen das Wohl , oder Weh ganzer Fami¬
lien oft abhängt : und sollte man tu Ansehung der
darauf zu wendenden , oft sehr beträchtlichen Kosten , so

leichtsinnig darein gehen , etwa , wie man ei » Paar
Schuhe bestellt ? Sollte man , wie bei allen wichti¬
gen Unternehmungen über den dießfälligen Aufwand

keinen
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keinen Kontrakt schließen dürfen ? — Sollte dieß

Verfahren nicht zugleich das unschuldigste Mittel seyn ,

die Pcoceßsuchr allmählich zu dämpfen ?

§ . 28 .

Wir gehen von diesem Ausfalle auf den Pri -

vatkredit zurück . Diesen nun dem Handwrrkcr ,

Künstler mid Laudwirrh zuzuwenden , ist von Sei¬

ten des Rrevitsachenven , Sem es an Rea lv er sicher

rungen mangelt , crfoderltch , daß er durch gute

Eigenschaften sich das Zutrauen seiner vermägll -

chern Mitbürger zu erwerben wisse . Diese Eigen¬

schaften sind offenbar : Sparsamkeit , Geftbicklich -

keit , Redlichkeit und Bestrebsaml ' eit - Diese müs¬

sen die Realitäten ersetzen helfen . Hieraus fließt nun

von selbst die Wichtigkeit der öffentlichen Erziehungs¬

anstalten auf das allgemeine Wohl des Staats . Was

für die Produkte der Gcistcrwelt die Sprache , das ist

für die Produkte der Körperwelk das Geld . Unge¬

bildete Kräfte des Körpers sind nicht viel besser als

gar keine ; und ein ungebildeter Verstand weis eben

so wenig , die Kräfte deS Körpers vorkhctlhaft zu ge¬

brauchen , als ein ungebildetes Herz beides , die Kör¬

per - und Geisteskräfte größkentheils mißbraucht . Un »

rmttelbat bereichern denGtaar nor derLaucr - Hand -

Werks - nnd Raufmann -zftand , wenn von körperli¬

chem Reichthum die Rede ist . Unmittelbar werden

also die Finanzen des Staats nur durch verbesserte

Erziehung dieser Stande vermehrt . Insofern

gher Rirchcn und Schulen zur Entwicklung und
Richtung



Richtung der Kräfte des Menschen , mit denen kör¬
perliche Reichthümer hervorgebracht werden , w .rksam
sind , wird auch durch Verlaestermig der Erziehung ,
den Lirchen - und Schullehrer , der Police)? - und
Iusiirzbeaime da » Elukomirwu des Staates vers
mehrc . Der Richter und Lehrer bringt unmittelbar
keine körperliche Reichthümer , aus dem Mineral-
Pflanzen , und Thierreiche hervor , wie der Land -
mann ; er verarbeitet keine , wie der Handwerker , ver¬
handelt keine , wie der Kaufmann ; aber ein einsichts¬
voller Staatsmann wird gleichwohl nicht die Produk¬
tion im Gcifterreiche für nichts achten . Wenn ein
Lehrer macht , daß ein Mensch statt sein Vermögen
zu verschwenden , es vielmehr vervielfältiget , und tau¬
send Menschen Wohlthaten damit erzeigt , und sie in
Stand setzt , mehr zu produciren , und zu erwerben ,
als vorher ; wenn er der Jugend Ehrliebe , Rccht -
schaffenheit und Tugend so eingeflößt hat , daß der
Wehrftand die Pflicht seinem Fürsten mit unverbrüch¬
licher Treue zu dienen im Innersten fühlt , daß er
vor der Abschculichkeit des Meyncids zurückbrbt , und

jede

Man muß hier gleichwohl bemerken , daß große Schrift¬

steller , deren Werke auswärts starken Absatz finden ,

wenigstens fremdes Geld ins Land zu ziehen vermögen ,

( welche Summen hat nicht Frankreich für die einzige

aus allen Landern bezogen ) und wohl -

bestellte Universitäten , die mir berühmten Professo¬

ren besetzt sind , locken auch ausländische Studen¬

ten an sich , die ihr Geld alsdann bei uns verzeh -
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jede sinnliche Strafe auf begangene Fehler für eine
Art von Entehrung halt - Wenn ein Richter

durch seine Entscheidung verhindert , das ' sich ein paar

Feinde nicht Haus und Hof wegbrcnnen ; wenn des
Ramemlisien Ansialc den Erfolg hat , daß . hundert

Menschen Haus und Hof bekommen , daß um so viel

mehr Produkte existiren , als hundert Mencheu er¬

zeugen können - Wem hak der Staat diesen Zu¬
wachs an Macht und Reichthum zu danken ? Hat
man die großem Wirkungen vereinter Kräfte mehr
den subalternen , die sie zunächst hervorbringen , oder
mehr den hohem , und obersten , die die Subalternen

selber in Bewegung setzen , und ohne welche die Sub¬
alternen sie gar nicht hervorbringen würde » , zuzu¬

schreiben ? oder sind beide nicht wenigstens gleich
nothwendig dazu ? Oder ist nicht der Landenfuest ,
der das Erzicbungswcsen nach allen seinen Kräften so

zu verbessern trachtet , womit es den Bedürfnissen sei¬
ner Millionen Unterthanen vollkommen angemessen ,

und ihre Glückseligkeit unwandelbar z» befestigen ein¬

gerichtet werde — ist Er nicht die erste Triebfeder dieser
wohlthätigen Bewegung — nicht der Schöpfer aller

dieser Macht , dieses Reichthums , dieser Glückselig¬

keit * ) ?

§ - - Y .

*) So räth ein Mutter Schriftsteller an , gegen die Großen
von der Erstehung zu reden .
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§ . 29 .

Aus dem eben gesagten erhellet wie Interessant
die Erziehung für die Finanzen selbst ist : allein die
Vermehrung der Finanzen kann eben so wenig die
Hauptabsicht eines Regenten seyn , als das Sammeln
vergänglicher Schätze , gegen die erhabene Bestim¬
mung des Menschen , höchstens nur für Spiel un¬
mündiger Kinder zu halten ist . Sind unsere Lebens ,
fahre hieniedcn nichts als eine Prüfungszeit ; so hört
unsre Erziehung erst bei dem Ende unsers Lebens auf,
und so muß es mehrere Gattungen von Erziehung ge¬
ben , als man ihrer insgemein annimmt . Es ist wahr ,
man erzieht gegenwärtig die Menschen zu jedem Stan¬
de ins besondere , indem man jedem die Geschicklich ,
feiten seines zu ergreifenden Berufs beibringt , und
ihn auch allenfalls mit den dahin einschlagenden
Pflichten , wenn auch nicht methodisch , doch Veranlas¬
sungsweise bekannt macht ; allein ob alle diese Erzie¬
hungen kk einem und demselben Punkte zusammen
laufen ; ob nicht manches dabei übertrieben werde ,
manches weit unter seinem eigenthümlichen Punkte
stehen bleibe ; ob nicht hie und da gar auf unachte
Zwecke hingearbeitet werde u . s. w . das ist freilich '
eine andere Frage . Meines Erachtcns kann der Zu -
sammcnlaufungspünkt der gesamten Erziehung des
Menschen kein anderer , als die Erzeugung dauerhaf¬
ter Glückseligkeit seyn ; daß sich diese , ohne hinlängli¬
che , verhältnißmaßigc Aufklärung aller Stände , nicht

F erreichen



82

erreichen lasse , ist eben so klar , als es gewiß ist , daß
Absichten ohne schickliche Mittel äußerst unsicher er¬
reicht werden : mithin sind Kenntnisse , Einsichten , selbst
Gelehrsamkeit , bei der Erziehung nicht -Hanptabsicht ,,

sondern nur Mittel zur Erreichung dieses großen allen
Sterblichen beschiedenen Entzweckcs - Glückse¬

ligkeit . Worinn diese Glückseligkeit besiehe ? ich
glaube in zwey Stücken : in der Fähigkeit sein zeitli¬

ches Wohl nach Möglichkeit zu befördern , und in
dem möglichst hohen Grade von Rechtschaffenhcit Tu¬

gend und Frömmigkeit ; folglich sollte Gelehrsamkeit
und Tugend immer in gleichem Grade steigen ; und
der Gelehrteste sollte zugleich der Frömste seyn : und

gleichwohl würde sich mancher noch lieber einen Frey¬
geist , als einen , zwar guten Menschen , aber schwa¬
chen Kopf schelte » lassen . Daß bei solchen Umstän¬
den Mittel kür Entzweck müssen angesehen worden

seyn , ist unstreitig ; daß aber diese StellenvcrwechS -
lung berichtiget zu werden verdient , ergiebt sich dar¬
aus , wenn man erwäget , was für einen mächtigen
Einfluß die Gesinnungen des gelehrten Standes auf

jenen der übrigen Bürger äußert , da sie gNvisscrmas -
sen , wenigstens beispielsweise , die Erzieher dieser letz¬
tem , wenn sie die Schulen schon verlassen haben , bis

an ihr Ende sind , und bleiben ; daher denn ->xxlr -
catlVL das Sprichwort : regis !lä cxemplum rorn «

componitur orbis . Nicht jeder ist so glücklich unsern

großen Kaiser handeln zu sehen , Der mit Herkules
scherEntschlosscnhcit den herrlichen Lieblingsspruch : vii -
ww Le exemplo ZuSetnem unzertrennlichen Beglei¬

ter , Seinem Führer , gleichsam zu Seinem zweyten Ich
wählen



wählen konnte ; der alle Seine Handlungen bestimmt ,
I h n bis zu einer , unsrem blöden Auge ganz unerreichba¬
ren Höhe von Geistesgröße führt , der I h n im er¬
sten Jahre Seiner glorreichen Regierung — zunr

Größten in feiner Art macht . Diesen Monarchen

handeln zu sehen , der freilich die Welt reformiren
würde , wenn sie die hiezu erfodcrliche Scharfsinnig -
keit besäße , nicht zu kurzsichtig wäre ; Ihn so han¬

deln zu sehen , um sich den verhältnißmäßigcn Antheil
von Unterrichte aus Seinen erhabenen Handlungen

zu abstrahiren , ist ein , nur wenigen Sterblichen bc -
schicdcucs Glück ; zu geschweige !! , daß wir übrigen
verbünden würden , wenn wir starr in die Sonne se¬
hen wollten . - Wir müssen also von einem ge¬

milderten Glänze erleuchtet werden , der unsren Au¬

gen angemessen ist . Der Monarch erzieht mit sei¬
nem vielgeliebten : vü -rme Le exeim - lo die Großen ,
Liese die Gelehrten , und letztere den gemeinen Mann .
ES kömmt also nur daraus an , daß jeder dieser Stan¬
de sich nun auch mit Entschlossenheit waffne , diesen
herrlichen Spruch zu seinem Führer und Liebling nach

dem erhabenen Beispiele seines großen Monarchen
zu wählen — oder ohne Allegorie ! daß in den Schu¬
len nicht mehr Mittel für Entzweck gehalten , sondern
jedes an seinen eigentlichen Platz gestellt werde .

Die gesamte Gelehrsamkeit als Mittel zum

Entzwecke , Glückseligkeit betrachtet , wäre also in dein
strengsten Sinne nach dem Bedürfnisse des bürgerli¬
chen Lebens , nach Maaßgabe der Situation des
Staates , und seiner nachbarlichen Verhältnisse zu re ,

F L gulircn



guliren , mithin alles das auszumerzen , was nicht

wenigstens eine mittelbare Beziehung auf den allge¬

meinen Wohlstand hat . Dickes Mittel müßte durch

alle Klaffen , Schulen und Fakultäten auf den Enl -

zweck unmittelbar hinführen ; und dann würden

wir den Stand der Gelehrten als wahre Wohlthaten

des Menschengeschlechts zu verehren , wo wir ihm itzt

vielleicht den größten Theil unsers Elendes zuzuschrei¬

ben , Ursache haben .

§ . Z2 .

Es dörrte wohl biehcr gehören , einen Blick

üuf die verschiedene » Studien zu werfen , weil sich

der Staat hauptsächlich nur mit den öffentlichen Er¬

ziehungsanstalten beschäftigen kann , da die Aufsicht

über die Partikularcrziehung gar zu großen Schwierig¬

keiten unterworfen ist . Wir haben z . B - in den k . k.

Staaten dreycrley öffentliche Erziehungsanstalten ,

Dürgercrzichung ( das Normalfchulwesen ) , Gymnasien

( Dorbereitungsschulen zur Gelehrsamkeit ) , und Uni¬

versitäten ( Anstalten zur Bildung der Gelehrten aller

Art ) . Man weis mit welcher ungcmeinen Thätigkeit

unsre hochstielige große Monarchinn Maria Theresia

an der Verbesserung aller dieser Institute gearbeitet

hat ; und wenn man itzt noch Verbesserungen in den¬

selben wünschet , und erwartet , so kann es nur da -

herrühren , daß Sie nicht selbst die Pläne dazu ent¬

worfen hat , sonst müßten sie schon den höchsten Gipfel

von Vollkommenheit erreicht haben , und keiner fernern

Verbesserung mehr empfänglich seyn .

§ -



§ . Zi -

Das Normalschulwesen , welches Sie in den

letzten Jahren Ihrer glorreiche » Regierung gleichsam

zu Ihrem Licblingsgeschaft machte , ist bei dem

größten Theile des unparheyisch gesinnten Publikums

beliebt , und wird selbst vom Mon -lbchm auf das

möglichste unterstützt , indem Er auf die pünktlichste

Vollstreckung der heilsamsten dießfalls crgangcnen

Verordnungen dringt : aber es könnte noch um viel

nützlicher , und des Schutzes unsers üllergnadigstm

Monarchen , noch würdiger werden ; wenn man den

Schwierigkeiten , welche eifrige und geschickte Lehrer

bei der genauesten Befolgung der dießfalligen Vor¬

schriften angetroffen . Gehör gäbe , und sie zu heben

auf angemessene durch wirkliche Erfahrung und Ver¬

suche geprüfte Verbesserungen sein Augenmerk richte¬

te - Seine Hochwürdcn der Herr Probst von Felbi -

ger , vormaliger Generaldirektor dieses Instituts , ent¬

warf zwar einen Plan , der einigermaßen auf Erfah¬

rungen gegründet zu seyn schien , indem man die Lehr -

art desselben in Schlesien durch einige Jahre mit

ziemlich gutem Erfolge ausgeübt hatte ; allein die

Güte desselben gründete sich nur auf die Verglei¬

ch mig , mit der sonst üblichen höchst elenden Lcbrart .

Eine andre Frage bleibt es noch immer , ob sie nun

keiner Verbesserung , fähig ; ob sie in Schlesien

in Absicht auf ihre möglichste Vollkommenheit ge¬

prüft ; ob sie von unbefangenen , nicht zu sehr für ih¬

re Erfindungen , oder ihren Nachahmungseifcr ein¬

genommenen Männern nur ausgeführt , nicht unter -

F Z sucht
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sucht worden ? Und in der That waren die schlesifcherr
Schulmänner eben so strenge an die Befolgung der
vorgeschriebenen Methode gebunden , als nach der Zeit
die Lehrer des Normalschulwesens in den k, k. Staa -

tcn ; daß also von wirklicher Untersuchung oder Prü¬
fung keine Rede seyn konnte . Man hatte hiezu einen
sehr scheinbaren nützlichen Verwand , nämlich : die

Gleichförmigkeit in der Lehrart durch diese Anstalt zu
erzielen ; allein man unterdrückte zugleich alle Indu¬
strie der Lehrer , wodurch sich die Sache zu einer hö ^
Hern Veroollküinmung hatte schwingen können , weis
man ganz und gar abgeneigt war , irgend etwas von
Schwierigkeiten und nicht erreichtem Endzwecke , noch
weniger aber von VcrbcsscrungSvorschlägeu anzuhören .
Man schien das sonst so gangbare Vorurtheil , ( daß
nichts leichter sey , als die Jugend des gemeinen
Bürgers zu unterrichten , weil oft die unfähigsten Leu¬

te zu eurem Schulmeister tüchtig gnug waren , ) noch
nicht ganz abgelegt zn haben , da man sich schmeichel¬
te , es müsse schon alles Mögliche an der Schulder -
bcssernng geschehen seyn , so bald einmal ein einsichts¬

voller berühmter Gelehrter sich zur niedrigsten Ju -
Zc .rd herabgelassen hätte , um für sie einen Unterwei -
sungä - und Crziehungsplan zn entwerfen . Man kann

es um so mehr ein Vorurtheil aus dcu dunkeln Zeiten
nennen , als eines Thleils die Dinge in der Welt

immer nur durch die Feit und vielfältig angestellte
Beobachtungen , Erfahrungen und Versuche zu ibrcr
möglichst größten VervoÜrommung gelangen , andern
Theils aber das eigens Wirksame deS Unkerrtchtungs -

llnd EtziehnngSwefcn der xohestrn Jugend ganz unglaub¬
lich
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sich versteckt ist , und nicht anders , als durch sehr häu¬
fige wirkliche Schulmeisterbeobachruiigen , Erfahrun¬
gen und Versuche , aus der wirklichen Schnlstube , un¬
ter den unfähigsten Kindern hervorgesuchr werden
muß : denn eigentlich sind es nur die sehr unfährgen
Kinder , welche einen für die Erziehung eifrigen , und
mit den hiezu nöthigen Einsichten versehenen Mann ,
auf die Entdeckung solcher Vortheile und Kunstgriffe
führen , von denen man sich eine allgemeine Wirk¬

samkeit versprechen kann , weil alsdann erst alles
dasjenige für die mittelmäßigen und bessern Köpfe

paßt , was die schwächsten aufklärt , bei denen man
sich ganz unglaublicher Herablassungen bedienen muß .
So gewiß es übrigens ist , daß das Normalschul -
lvescn sehr beträchtlicher Verbesserungen fähig ist ;

so bin ich doch weit entfernt zu behaupten , als ob
man sich dabei eines Versehens schuldig gemacht hät¬

te , eine Lchrart allgemein einzuführen , die in man¬
chem Betracht noch mangelhaft war ; ja ich halte so¬
gar dafür , daß man eher eine , allenfalls noch um ei -
neu oder den andern Grad , mangelhaftere hätte ein¬
führen dörfen , in der sichern Uibcrzcugung , sie wür¬
de sich früh oder spät noch in ihren eigenthümlichen

Punkt empor arbeiten , als den glücklichen Zeitpunkt
abzuwarten , da man mit einer nnverbesierlichen
versehen wäre ; denn dieser würde , bei bloß theoreti¬
schen Untersuchungen , me gekommen seyn . - Man
niuß gestehen , daß der Unterricht in dem Normal -
schulinstitutc von der sonst sogenannten saganischen
Lchrart in etwas unterschieden ist : daß aber die rvahs

re sirgam 'sche Aehcgrk , ( welche der Herr Probst von
F 4 Felbigex
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Fclbiger als einen Gegensatz gegen jene herausgab ,
und in den k . ? . Staaten einzuführen vorschlug , und
Gehör fand , ) zugleich die unverbesserliche , so ivie sie
unsre verewigte mildreiche steMiK ' üMUl ' kLr wünschte ,
genannt werden konnte ; darinn hat uns dir Erfah¬
rung nicht nur n -chc bestätiget , sondern uns viel¬
mehr den Gegentheil gezeigt . Ich habe bei meinem
mir anvertrauten Amte dieses Institut immer mit
einem beobachtende ,! Auge betrachtet , und manche
Schwierigkeiten in Absicht auf den vorgesetzten End¬
zweck , selbst bei der redlichsten Bestrebung der Her¬
ren Lcbrer , und der eifrigsten Anwendung ihrer Ge -
schicklichkeiten wahrgenommen . Ich glaubte es dem
Publikum schuldig zu seyn , von Feit zu Zeit auf Ver -
bcsiecuugsmittel zu denken , ungeachtet ich voraus¬
sah , dasi ich deren Anwendung erst von der Zeit und
veränderten Umstanden erwarten müßte . Ich prüfte
meine Entdeckungen an meinen eigenen Kindern , um
mich von ihrer Wrkung zu versichern , die mir um
so viel zuverlässiger für den öffentlichen Unterricht
wurde , als diese Kinder nur 4 bis Z Jabre alt wa¬
ren . Ich entwarf alsdann einen Schulverbef-
serungsplan , von dem ich mit Grunde behaupten
kann , daß er aus Beobachtungen der unfähigsten
Schüler entstanden , und auf Erfahrungen und Ver¬
suche mit sehr jungen Kindern gegründet ist . Ich
glaube in demselben eine Menge für Schüler und Leh¬
rer höchst undankbarer Arbeiten vermieden , wahre
Gründlichkeit und in einander greifende Verbindung
hergestellt , und die Nützlichkeit des gesamten Nor -
malschulwestus für den Bürgerstand , von Seiten ei¬

ner
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ncr äcktcn Aufklärung und Sittenvcrbesserung , ver¬

mittelst seiner innern Verfassung , in so eilt Acht ge¬
stellt zu haben , daß das Publikum nicht ferner feine
Nutzbarkeit verkennen wird , wie man im Wiener Chri¬
st enlehrallmanach in Ansehung der Gegenstände
wähnt , die in der vierten Klasse der Normalschulcn
gelehrt werden , und die unstreitig von ungcmeincm

Nutzen sind , wenn man zwanglose Mittel findet , sie
an diejenigen Schüler zn bringen , die dereinst , bei
ihren zu ergreifenden Berufen , davon Gebrauch

machen können und sollen , welches 'freylich bei der
ihigcn Verfassung nicht geschieht , und auch nicht
geschehen kann . Mit diesem Plane wünschte ich
wohl recht sehnlich bei der so thätigen Unterstü¬

tzung , welche unser ailergnädigstcr Monarch
diesem Institute aus landesvakerlichcr Milde an -

gedcyen zu lassen geruht , mein Schärftet » beizu¬
tragen , um dasselbe dieses mächtigen Schutzes
würdiger , und mich um das Vaterland cilligcrmas -
sen verdient zu machen .

§ -
2 ^ »

Vorher klagten die Gelehrten , daß die Studen¬

ten in den Gymnasien nichts als Kuchcllatcin lernten ,
und keinen klassischen Author verstünden : man kehrte

die Lehrart um , und seit . dieser Zeit sagt das Publi -
F Z kum r
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kmn : sie lernen kein Latein , verstehen in den höher »

Schulen nicht ihren Professor , und können nicht dis -

Futircn . Man wartet also auf Verbesserungen . Ei¬

nige glauben , man werde das Latein überflüßig ma¬

chen , mithin es nicht mehr öffentlich lehren , indem

die höher » Wissenschaften alle in der Muttersprache

könnten vorgetragen werden ; andere , man werde sich

wieder , wie vorhin eifrig aufs Latein verlegen . Es

dürfte wohl nicht überflüßig seyn zu untersuchen , ob

der Wunsch der einen , oder der andern Parthey cr -

füllungswürdig sey ? Man weis den Erfolg , den die

Anstalten hatten , da man in den niedern Schulen das

Lateinreden als Hauptsache trieb ; die klassischen Umhö¬

ren kaum berührte , in dem übrigen gesamten Unter¬

richte aber immer fort Mine aufs Lakium machte .

Die Schüler fanden sich dazumal in die lateinisch

vorgetragene Philosophie so ziemlich , weil ihnen die

lateinische Sprache , sowohl in Absicht aufs Gehör ,

als die eigentliche Znngenübung , wenn es darauf an¬

kam , sich lateinisch zu unsern , durch 6 Jahre geläufig

geworden war : allein von der andern Seite , waren

ihrer nur sehr wenige , welche , zur Erweiterung ihrer

Kenntnisse , von der lateinischen Sprache den Gebrauch

gemacht hatten , den sie billig erfodert , nämlich t sich

in den Meisterstücken aller Arten von Schriften der

Alten noch mehr umzusehen . Die Ursachen hiezu

waren : daß sie glaubten die lateinische Sprache bloß

in der Absicht gelernt zu haben , um in den höher »

Wissenschaften fortzukommen , und dann die klassische »

Amhorcn verabscheuen , oder doch wenigstens verach¬

ten zu dürfen , weil sie hie m >d da oft wenig Sinn , ge¬

schweige
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schweige daim Gelehrsamkeit , oder tiefe Einsichten ,
nach ihrem Lakinismo zu urtheilen , antrafen . Mau

weis , wie sehr der gelehrte Stand , in jenen Zeiten
der Latinitat , vom gemeinen bürgerlichen Leben abge¬
rissen war ; man hielt sich für gelehrt , wenn man la¬
teinisch redte ; gab wohl den unbedeutendesten Dingen ,
der elendesten Pedantcrcy , und oft wirklicher Unwis¬
senheit oder Dummheit , durch lateinische Wörter ein

Ansehen von Gelehrsamkeit , und hakte überhaupt statt
Sachen , größtentheils nur - Wörter .

Als die Studien in Deutschland zuerst einge¬
führt wurden , war die deutsche Sprache bekannter -

rnassen in einem zu armseligen Zustande , als daß sie
zur Behandlung der Wissenschaften zulänglich gewesen
wäre : und weil anfänglich der hohen Schulen nur

sehr wenige waren , auf welchen sich allerhand Sprach -
verwandte versammelten ; so wuchs dadurch die Noth¬
wendigkeit um so mehr , von einer den Fremdlingen
bekannten Sprache daselbst Gebrauch zu machen , um
auch Ausländer an dem Unterrichte gemeinschaftlich
Theil nehmen zu lassen . Diese Ursachen sind nun nicht
mehr vorhanden . Die deutsche Sprache hat sich bis hie -
her so empor geschwungen , daß sie in den hohem
Wissenschaften ohne Widerrede brauchbar ist , u . s. w .
Die Wissenschaften sind freylich aus dem Latio und

Eriechenlande zu uns gekommen ; allein daraus folgt
so wenig für uns , daß wir sie nur in , lateinischen
Gewände dörren auftreten lassen , als den Römer »

nie eingefallen ist , sie in griechischer Sprache zu leh¬

ren . Sie bedienten sich lieber , bei der damaligen Ar¬
muth



YL

niuth ihres Lateins , einer Menge griechischer Wör -

tcr , a ! s daß sie auf Kosten der Wissenschaften grös¬

sere Sprachkundige hatten werden wollen . Der Er ,
folg war aber auch wirklich dieser , daß man in kurzer

Zeit große Männer von jeder Wiff .'nschaft in Rom
sah . — Also st llte mau die lateinische Sprache gar aus¬
merzen , und die böhern Wissenschaften deutsch leh¬
ren ! - Dieß sind zwey verschiedene Dinge , dcren -

jcdcs seine eigene Erwägung verdient .

§ - 33 -

Die Dequemlichkeitslicbhaber pflegen zwar die

Uibersetzungen sehr zu erheben , weil man , wie sie
meynen , sich aus ihnen alle Kenntnisse der Alten ver¬
schaffen könne . Zugcschweigen , daß der Unterschied

zwischen einer Uibcrsetzung und dem Originale sehr
groß , und in poetischen Werken der Abstand himmel¬
hoch ist ; so kann man nicht leugnen , daß uissere

Sprache ihren Reichthum . Schönheit und Geschmei¬
digkeit den alleinigen Uibersetzungen zu danken hat
— — Eigenschaften , die sie noch viel höher treiben

kann , je mehr man auf Uibersetzungen aller Art Fleiß
verwenden wird - Dann ist die Eitelkeit der Men¬

schen doch auch zu etwas nutze . Derjenige , der z . B .
griechisch versteht , würde , wenn er gelegentlich einen
Gedanken aus einem griechischen Author im Umgänge

anbringt , wünschen , daß keine Uiberletzung davon in
der Welt wäre , um auf eine bequeme Art zu verstehen

geben zu können , daß er griechische Originale , nicht
Uiberschuiigcn lese ; und glaubt er nicht mehr Ehre zu

erlangen ,



erlangen , wenn er über der Lesung eines griechischen
Buchs angetroffen wird , als wenn er ein deutsches

in der Hand hat ? Zu diesem wähnt derjenige , der
irgend eine gelehrte , oder andere Sprache , in der die
Wissenschaften blühen , mühsam gelernt hat , seinem

Fleiße ein Kompliment zu machen , wenn er ein Buch
in dieser Sprache liesst , und arndtetdann wirklich die
Früchte seines jugendlichen Fleißes ein . Endlich
wird er wohl noch manche Feit auf die Lesung eines

Buchs in fremder Sprache verwenden , die außer die¬
sem ganz und gar keiner Lesung gewidmet würde , wenn
es auch nur um sich die Sprache geläufig r zu ma¬
chen , oder die bereits erlangte Fertigkeit beizubehal¬
ten , geschehen sollte ; und wird er nicht solchergestalt
Kenntnisse sammeln , die er nie erhalten hatte ? — -
Aus allem diesem zusammen genommen , schließe ich
nun , daß es gar nicht rathsam wäre , die lateinische
Sprache zu verabschieden , sondern sie vielmehr noch

cifrteger als jemals , aber zweckmäßig , durch eine
weiss Anleitung zum Sprechen , welche das Erklären

der klassischen Authorcn unterstützen , nicht hindern
müßte , zu treiben ; ja ich würde so gar die griechische
Sprache in Gymnasien , eben so sicherlich eingeführt
wünschen , als die lateinische ; das einzige griechisch
reden ausgenommen , weil es gar zu lange an Gele¬
genheit sich zu üben mangeln würde , und Reden doch

immer viel größere Schwierigkeit hat , als Verstehen .

Lächerlich war es sonst , wenn man die Schlüler so
gar griechische Verse machen lehrte . Ich würde es

zweckwidrig finden , in Prosa griechisch schrcibeu zu
lehren , sondern im engsten Verstände beim Ver¬

siehe »



stehen bleiben . Hiezu wäre denn auch der dießfälligs
grammatikalische Unterricht zu formen , der alsdann
eine ganz ungcmcinc Erleichterung , gegen den ihigcir
bisher üblichen , erhielte . Dadurch , daß die Schü¬
ler der ersten Klasse , in den Humanioren , eben so eifrig

zum griechischen ( nicht zum Deklination machen , son¬
dern zu wirklichen angemessenen Übersetzungen ) ange¬

halten würden , wie zum lateinischen ; müßten viele
aus ihnen im ersten Jahre , entweder ihre Unfähigkeit

zu einem Gelehrten , oder ihren Unflciß ( denn hervor¬

stechende Fähigkeiten , und anhaltender Fleiß , werden zu
einem Gelehrten doch unstreitig crfodert ) fühlen , und

so sich bei Zeiten zu etwas angemessenerem , und dem
Staate nützlicherem bequemen , um die gelehrte Repu¬
blik durch eine Anzahl halb - und viertel Gelehrter

nicht lächerlich zu machen .

So sehr ich nun auch der lateinischen , und so gar

der griechischen Sprache das Wort rede ; so wäre ich

doch der Meynung , daß die höhcrn Wissenschaften
ohne Unterschied in der Muttersprache gelehrt wür¬
den . — Warum also die lateinische Sprache so müh¬

sam gelernt , wenn man keinen Gebrauch davon macht ?
- Wer sagt denn , daß kein Gebrauch davon ge¬

macht werden solle ? nur zum acsscen Gebrauche will
man Anlaß geben , und dem unechten ausweichen .

Die Schüler sollen itzt fühlen , warum sie durch meh¬
rere Jahre zu deren Erlernung angeführt worden , näm¬
lich : sich mit den Alken recht bekannt zu machen . Aber

dieß ist nicht die einzige Ursache , wichtiger ist diese :
die Schüler werde !« nu » den Unterricht in ihrer Mut¬

tersprache



tcrsprachc leichter fasse « ; die Lehrer Werden ihnen , oh¬
ne Ausnahme , nicht nur Wörter , sondern Sachen vor¬
tragen müssen ; der Gebrauch , oder Nichtgebrauch
der vorgetragenen Dinge im gemeinen Leben , wird
sich vcroffcnbaren ; die deutsche Sprache wird sich zu
einer noch größer » Vollkommenheit schwingen ; und
die Studenten werden nicht mehr wie Fremdlinge in
das bürgerliche Leben treten . In Ansehung der in¬
nern Verfassung der Gymnasien schmeichle ich mix
mit einigen nicht ganz verwerflichen Gedanken , versehen
zu seyn , die aber hier anzuführen zu weitläufig wer¬
de » börste .

§ . 34 .

Die Philosophie sollte überhaupt in genauester
Verbindung mit Lugend und Rechrschaffenheit gelehrt
werden . Eine unpartheyische Geschichte der menschli¬
chen Vernunft , aus welcher sowohl ihre Vvrtreflich -
keit , als ihre Schwache , ihre Unzulänglichkeit , und
äußerste Blödigkeit in Sachen des Heils erhellcte
- Der Unsinn , in den die alten Philosophen , selbst
bei ihren redliche » Forschungen nach Wahrheit ver¬
fallen , und die Lasterhaftigkeit , in die sich die neueren
gestürzt , weil sie der menschlichen Vernunft , eine un -
gcmessene Stärke zugetraut , lebhaft geschildert -
würden eine nicht unschickliche Einleitung in dieses
Studium seyn , die auch wohl nicht unvortheilhast zu¬
weilen zu wiederholen wäre . Und da die Gelehrten
die Verbindlichkeit mehr , als jeder anderer auf sich
haben , die Welt durch gute Beispiele zu erbauen ; so

würden
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würden alle Woche » Sonntags religiöse Versammlun¬

gen aller Akademiker , unter geschmackvollen , gründli¬

chen Kauzcircdcn sehr heilsam seyn , ein thätiges Chri¬

stenthum bei ihnen herzustellen .

Wenn jemand vom W .erthc der Gesundheit

überzeugt werden kann , so ist es der Physiolog , der

das göttliche Meisterstück , den menschlichen Körper , in

seinen vcrborgnesien Winkel » durchforscht hat ; und

wenn es wahr ist , das derjenige das menschliche

Elend am meisten zu fühlen fähig ist , der es am ge¬

nauesten mir allen seinen folternden Marter » kennt ;

so laßt sich wohl das größte Mitleid , gegen Kranke

und Preßhafte , vom Pathologen erwarten - Eine Sa¬

che die in der Medicin Behcrzlgung und gute Maß¬

regeln verdiente .

Den Kandidaten , die sich in das Pctesterlhum

der Gerechtigkeit wollen einweihen lasse » , durfte ein

recht ehrfurchtsvoller Eifer für ihre Göttin , zum Beß¬

ren der Menschheit , ungcmein zuträglich seyn . Eine

lebhafte Schilderung des unendlich guten , das sie in

ihren wichtigen Aemtern stiften können , und ein pa¬

thetischer Vortrug ihrer dießfallige » Wichten , möchte

wohl nicht überflüßig seyn .

Wenn ein Stand aus der Tugend und wahren

Frömmigkeit sein Hauptgeschäft zu machen Ursache

hat ; so ist es der Geistliche . Im theologischen Kurse

sollte der Ausspruch Christi : Ihr seyd das Salz der

Erde . — Ihr seyd das Licht der Welt , gleichsam
der
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der Punkt seyn , in welchem sich alle Lektionen verei¬
nigten . Asketische Vorlesungen , von einem unbeschol¬
tenen Manne gehalten , der eben so sehr durch sein

Beispiel erbaute , als seinen Vertrag unterrichtete —
Vorlesungen , aus den Schriften der heiligen Vater ,

nicht aus einem Gerippe von Patristik , den ganzen
theologischen Kurs fortgesetzt , müßten zur Bildung

solcher Scclenhirien , wie sie in der ersten Kirche wa¬
ren , vortreffliche Dienste leisten . Der Lchrer hakte
da nicht zu erklären , als im Falle seinen Schülern
über manche Stellen Schwierigkeiten aufstiegen , weil

es hier nichr sowohl darum zu thun wäre , tiefsinnige
Wissenschaften zu sammeln , als vielmehr ihre Herzen
vom Christenthums recht zu erwärmen . Die Lcbcnö -
geschichken der christlichen Diogemn , der Verächter
aller zeitlichen Güter , der Anachorctcn aus den ersten

-Jahrhunderten , würden mir untergcmischt , nicht un¬

wirksam bleiben , ohne eben befürchten zu müssen ,
Der Hang zum austcrcn Leben mochte zu sehr über
Hand nehmen .

§ - 35 -

Dieff wären ein paar Worte von der methodi¬
schen Kinder - Knaben - und Jüngiingserzichung . Die

Volkserzichnng geschahe dann nur beispielsweise ;
aber auch da dörstc sich noch manches , von einer

nützliche » Methodik ausfindig machen lassen . Herr
Jseliir in seinen Traumen einen Menschen freunde !?

projektirt in dieser Absicht gewisse prächtige Feycrlich -
keitcn fürs Volk , die meines Erachtcns so vortrefflich

G sind .



98

sind ,daß sie die Wirkung der Olympischen Spiele eben so
weit hinter sich lassen würden , als die christliche Re¬
ligion übers Hcydcnthuin erhaben ist . Eine eigene
Anwendung dieser Anstalten auf die Hauptstände , den
Adel , Geistlichen , Gelehrten , Bürger und Land -
mann gemacht , müßte Wunder thun .

A O A

§ . Z6 .
Wir müssen noch weiter zurückgehen , um auf

einige herrliche Vorbereitungsanstaltcn zu der zu hof¬
fenden allcrgnädigstc » Bcgnehmigung dieses unmas -

geblichcn Projekts zu kommen . Der Reichthum ei¬
nes regulären Staates , im Gcgengcsatze einer großen

Handlungsgescllschaft , besteht , wie bereits tz. 7 . ge¬
zeigt worden , in den Erzeugnissen des Landes , und die
Staatsbedürfnissc können nur aus dieser Quelle be¬

stellten werden . Mithin ist der Landwirth die wich -
tichste Person im Staate , auf den die größte Sorg¬
falt gewendet werden muß . Hkuu klagt man aber

sehr über den Mangel der Population auf dein
Lande , und sieht diesen Mangel auch sehr billig für
die Ursache der noch sehr unvollkommenen , oder doch
noch mancher Vcrvollkommung empfänglichen Agri¬
kultur an . Die Gründlichkeit dieser Klage wird aus

zween Umständen sehr wahrscheinlich . Einmal erfo -

Lcrt das grosse Rricgesheer , welches auch bei Fric -
dcnszeiten , wegen der ganz kriegerisch gesinnten Nach¬

barn unterhalte » werden muß , eine große Anzahl
von
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von Linken , die meistentheils dem Ackerbaue entzo¬
gen werden : und dann weis man , wie eifrig oee
Bauer ,ebe Gelegenheit ergreift , und oft ganz aus
der Ferne Hersucht , seinen Sohn in irgend einen
andern Beruf ; » schieben , um ihm ein annehmli¬
cheres Schicksal zu bereiten , als der verächtliche
Bauernstand hat . Von der andern Seite hört man
rn Städten unter den -Handwerkern die ewige Kla¬
ge , daß alles ; u sehr überhäuft , nur gar wenig Ar¬
beit und sehr geringer Verdienst sey - Der Grund
dieser Klage crgiebt sich offenbar daraus , daß n » e
wenige Meister gegenwärtig so viele Geselle » zu hal¬
ten im Stande sind , wie vor dieseim Man will die
Schuld hieven gemeiniglich auf die vom allerhöchstem
Hofe eingeführte Militairökonomie schieben , durch
welche dem Bürger eine ansehnliche Menge von Ar¬
beit entgeht , von der er vorher einige Gesellen unter¬
halten konnte , und auch für sich einigen Gewinn be¬
zog . Dieses mag zum Theile wahr sehn ; indem es
auffält , daß ein so großes Kriegeshecr vor der Ein¬
führung der Militairvkonomie eine Menge Bürger,
durch die Verfertigung allerlei demselben nöthiger-Bc -
- ürfniffe , beschäftiget haben mag . Wir werden diese «
Umstand weiter unten , auf eine dem Staate vielleicht
nicht unvorthcilhaftc Art , zu beleuchten Anlaß neh¬
men . Hier wollen wir nur so viel anmerken , daß,
nachdem , was man von dem etwannigen Mangel des
Landvolks zu behaupten sucht , wenn man den ander «
Umstand , wo es beißt : unter den Handwerkern wäre
alles zu sehr überhäuft , mithin die Population in die¬
sem Stande zu groß , dagegen haft ; und ungeachtet

Gs dicftp



dieftr angeblichen zu großen Population der Land -
wirth bet gesegneter Acrndtc doch über die Niedrig¬
keit des Preises seiner Produkte oft mit Grunde
klagt — nach allem diesem scheinet sich ein sehr schwer
zu hebender Widerspruch zu ergeben . Diesen Fall
weniger verwickelt zu betrachten , und ihn vielleicht
durch die Absonderung eines Umstandes eher aufzulö¬
sen : wollen wir uns auf die Klage des Landwirths
allein einschränken , weil weder das große Kriegsherr ,
noch der etwa überladene Stand der Handwerker , nicht
nur keinen nach - sondern einen vorkheilhaftcn Einfluß
auf seinen Produktenpreis hat ; denn beide müssen
essen , beide verbrauchen innlandische Produkte , wo¬
her kann also wohl der so niedrige Hreis dersel¬
ben kommen ? Offenbar von dem Verfalle drs
Aknvhandels , wenn es anders wahr ist , ( we¬
nigstens ists sehr wahrscheinlich ) daß man vor
der Handlungsspcrre , und vor den eingeführten
Jmposten auf fremde Waaren , allezeit einen behagli¬
chen Preis der innlandischcn Erzeugnisse erhielt , wel¬
cher dem Landwirth seine Arbeiten hinlänglich vergü¬
tete . - Wir kommen bei dieser Betrachtung wie¬
der natürlicher Weise dahin zurück ?, daß die Ver -
theucrung der ausländischen Waaren , den Verbrauch
der innlandifchen ungcmein eingeschränkt , mithin die
Volksmenge gemindert habe , die sich sonst von inn -
ländischen Arbeiten , deren sehr viele gegenwärtig aus
Mangel des Geldes bei allen Ständen unterbleiben ,
gemächlich nährte . Wenn man dazu nimmt , was

20 . gesagt worden , so wird es begreiflich , daß
durch die bloße Eröffnung des Rommerffums der,

preis
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preis der L .andprodukce steigen , die Arbeiten bei

-Handwerkern und Rünstlern stcb von allen Sei «

!- ien her vernrehren , mithin die beiverjeltigen Lla -

r ge » aufhören , und das wahre Verhältniß ver Po -«

§ pularion hergestellt werden müsse , welche gegcn -

k wartig nur scheinbar überladen ist ; denn ist das

f Kommerzium geöffnet , so erspart der Adel jährlich

e beträchtliche Sumnicn , an den alsdann um so viel

wohlfeiler erkauften ausländischen Waaren , und sei¬

ne Einkünfte vermehren sich vermöge dessen , daß er

Cigenthumshcrr grosser Landgüter ist , durch den hö -

^ Hern Preis der LandeSproduktc vermittelst des all¬

mählich wieder hergestellten Aktivbandels . Er kann

alSdann mehrere Bediente halten , ( denn auch die blos¬

sen Konsumenten sind nöthig ) den einheimischen Hand¬

werkern und Künstlern mehr zu verdienen geben ; und

in dem Lande , wo Verdienst zu finden ist , fehlt es

rite an Leuten , die sich denselben zueignen Wie

nun auch von Seiten des dienenden Standes , in der

hebern Klasse , ansehnliche Ersparungen durch die

wohlfeiler erkauften fremden Waaren gemacht wer¬

den ; so stießt auch der größte Theil dieser Trsparun -

gen , theils durch die besser besoldeten Dienstboten ,

theils durch die Befriedigung mancher Wünsche , die

vorhin unterdrückt werden mußten , auf den Hand -

' wcrkcr und Landwirth über ; ja der Taglöhncr wird

I alsdann um so weniger über den Mangel an Arbeit

^ zu klagen haben , als die Belebung der innländische »
i Geschäfte auch seinen Nahrungszweig gcwinnvellcr

^ machen muss . Man wird bei der gegenwärtigen Lage

j der Sachen , nachdem man von der unseligen Sucht

! G Z Schätze
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Schätze zu sammeln , größkenthcils zurück gekommen
ist , den Ländern im ganzen betrachtet , mehr wah¬
ren Wohlstand versprechen vörfeu , als sie vctsen
se genossen haben -

§ . 37 -

Nachdem das nothwendig auch hei Fclcdenszeh
Len - u uiirerhalkcnde Kriegoheck das Land zum Theile
entvölkert ; Ss . Äajestak unst-r allergnädigsier
^ ttlsor dermale » aber das Bccwlanbungssi ' stem
einzuführen geruhet haben ; so ließe sich vielleicht das
Landvolk vermittelst dieses Systems durch eine » ms ,
ciium rorminuin neuerdings rekroutiren . würden
beurlaubte Soldaten , die von Jugend aufbci deu
Land wüth schaft erzogen worden , nicht sehr füg /
lieh zum Beßken derselben sich vcrhe ^ ralhen , um
eine kleine Wirthschaft nach dem sogenannten Raa,
bischen Landgüter ocrtheilungssystcm zu überneh¬
men , und sich mit den ihrigen als Landwinde z »
nähren ? Man steht , daß solchergestalt der Staat
große Ersparungen machte , weil er dem beurlaubte »
Soldaten , außer dem Kriege , weder Sold noch Klei¬
dungsstücke zu reichen braucht ; und auf der andern
Seite , tritt der Soldat wieder , und zwar itzt mit
Weib und Kindern , in den eigentlichen Bütgerstand ,
wo er dem Handwerker eine , durch die Mist -
rairökonomie Verlorne , nun mit Wucher wiederge¬
fundene Kundschaft wird . Hier würde sich aber zwey -
Liste ! fragen : r ) Wie soll der einmal angeworbene

und



und in den militärischen Uibungcn unterrichtete Sol¬
dat seine Geschicklichkeiten behalten ? 2 ) Wer wird
seine Wirthschaft bei vorfallendem Kriege in seiner
Abwesenheit bestellen ? - Ersteres könnte nach mei¬
ner sehr geringen Einsicht durch einige in den Kreisen
eingestellte Exercicrmeister , durch vierteljährige ,
ein oder zwey Tage dauernde Wiederholung geschehen .
In Ansehung des zweytens ist nichts billiger , als daß
die Gemeinde , von welcher er Mitglied ist , und zu
deren Vertheidigung er Blut und Leben wagt , seine
Wirthschaft bestens besorgen hilft . Wird aber bei so
einer Verfassung der Soldat alsdann nicht für das
Wohl seiner Familie , für sein Eigenthum , seine sorg¬
fältigen Mitbürger , die den Scinigcn so brüderlich
beistehen - wird er nicht für den Kreis , in wel¬
chem man so eifrig über seine bürgerliche Wohlfahrt
wacht , für sein Vaterland , von dem er ein doppeltes
Mitglied ist , mit römischem Muthe fechten ? und wird
nicht so ein Kriegsherr , dessen eigenes Interesse
so innig in jenes seines Monarchen verflochten
ist , unendlich mehr ausrichten , als ein anders , das
bloß um Sold dienet ? Wie sehr wäre zu wünschen ,
daß nicht nur der gemeine Mann des Soldatcnstan -
dcs , sondern auch der Officicr durch so ein festes Band
an das vaterländische Interesse geknüpft werden könnte «

Dieß ließe sich nun alles hören : aber , ist den »
durch die eben zwo aufgeworfenen Fragen , schon alles
'— oder sind auch diese nur hinlänglich beantwor¬
tet ? Wo sollen die kleinen Landwlrthschaften alle her¬
kommen , um für den zu beurlaubenden Soldatcnstand

G 4 hin -
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hinlauglich zu werden , nachdem bereits der größere Theil

der dießfä 'ligeu großen Landgüter den Lauern zuge¬

schlagen ist , und der Monarch es den Herrschaften

frey stellt , die Dertheilungen der ihrigen vvrznneh -
nie » oder nicht ? Wenn es aber auch an Grundstücken
richt mangelte , so würde der Gedancken höchstens nur

für so lange von einiger Brauchbarkeit seyn , als die
«gegenwärtigen , mit dem Bauernstande verbundenen

Soldaten , dienstfähig blieben ; wer würde , wenn sie
allmählich abstürben , oder Alters wegen nicht dienen
könnten , ihre Stellen ersetzen ? - Hm l — -
Die letztere Frage scheint mir leichter zn beantworten

zu seyn , als die erste . Man betrachte dergleichen
Güter als Soldateulchnc ; und so ist der Erbe
allezeit Uibernchmer der Verbindlichkeiten des xrimi
srguilünki !; . Die erstere hat Schwierigkeiten , wenn

der Adel die Vcriheilungen seiner Güter nicht vorzu -
nehmen geneigt werden sollte . Er ist aber itzt nur deswe¬
gen abgeneigt , weil er mehr Schaden befürchtet , als

Vortheil erwartet . Wird das Kommerzium eröffnet ,
so bekömmt die Sache eine ganz andere Gestalt . Der
Landmann wird dein : « inländischen Geldkurse , bei her¬

gestelltem Aktivhaudel , und vermehrter Population ,
von seiocn abzutragenden Zinsen nichts mehr rück¬
ständig bleiben ; wodurch dem Adel seine Einkünfte

versichert werden , und er die Zertheilnng dann für
vorthellbaft ansehen kann . Uibrigcns ist vielleicht
noch nicht alle Hoffnung verschwunden , daß die Zeit
uns , und andere Nationen , nicht von der Nothwen¬

digkeit , sich sogar bet Friedenszeiken in einer kriegeri¬

sche « Verfassung zu halten , noch glücklich befreyen werde .
Welches



Welches Feuer wüthete starker als die Vcrkeherüngs -

snchr 'i und gleichwohl ist es heute vollkommen ge¬

dämpft . Was war mehr im Schwange als der

Awcykampf '? Die Wuth erfand ihn , in der Folge

würd er mit Gelassenheit , methodisch geführt ; und

itzt ist ein bloßer Rcnkontre was sehr seltenes . In den

barbarischen Zeiten kriegte man mit Wildheit ; heute

menschlich , ohne Verbitterung , und endlich - wird

man den Krieg als eine der Menschheit unanständige

Sache zu vermeiden suchen , und verabscheuen . Man

wird , von dem wichtigen Populationsgrundsahc bewo¬

gen , den ledigen Soldatenstand in so viele tausend

bewcrbsame Familienvater umstechen , und sich dabei

glücklicher , als bei allen Eroberungen erblicken .

§ - 38 .

Die zweite (Quelle , aus der die Verminde¬

rung der Population des Landvolkes stießt , zu ver¬

stopfen , börste vielleicht eine allerhöchste allgemei¬

ne Erklärung an dao Landvolk seyn , in welcher

unser aücrgnadWer Monarch die sehr vorthcil -

k-üfte Meynung , welche Alk ' rhöchstdirselben von

der Wichtigkeit des Ackerbaues hegen , au den Tag

legten ; daß Sie solchen für die eigentliche Seele des

Staates und dessen Glücksgrund hielten , mithin auch

allen wnen Unterthanen die sich damit beschäftigen , mit

vorzüglicher allerhöchster Gnade gewogen wären ; so

eine Erklärung , wenn sie noch gelegentlich durch ei¬
ne oder die andere bis zu diesem Staude herablasseu -

Gs de



dc That unterstützt würde , müßte Wunder thun .
Sie würde sicher diesen Stand aus seiner Veracht -
lichkeit reißen , ihn in seine eigenthümliche Würde em¬
por erheben , und dann zum annehmlichsten agö allen
machen .

§ . 39 -

Daß das Zertheilnngssrstemder größeren
Landgüter in mehrere kleine durch das allerhöchst
erlassene Toleranxcdikr in Rücksicht der Population
einen nngeineinc » Schwung erhalt , daß es bei
cröstnerem Rommerzro , weiches vermögüehe Aus¬
länder herbeiziehen , und zugleich eine stünasipopula -
eian , durch die immer in unsern Landern hm und her
reisenden ausländischen Fubc - und Handelsleute , be¬
wirken würde — daß es bei diesen Umstanden beträcht¬
lich steigen müßte , ist ohne hin klar .

H A H

§ - 40 .

Um nun auch das bisher Gesagte mit einer
allgemeinen Betrachtung zu bestätigen , und barzu¬
thun , daß unbefangene Theorie mit der angeführten
Erfahrung vollkommen übereinstimme : so ist einmal
« » gezweifelt wahr , daß der Mensch in der Einßmi -

ke »r



Lest , selbst wenn er im glücklichsten Klima , und in dem
Schooße der freygebigsten Natur lebt , immer noch
ein sehr trauriges Leben führen — daß es ihm an ci¬

tier Menge von Bedürfnissen , an manchen Bequem¬
lichkeiten , und an dem größten Theile der Annehmlich¬
keiten des Lebens mangeln müsse . Die Gesellschaft

ist nach der Nahrung unstreitig das erste Bedürf¬

niß , und je größer dieselbe ist , je mehr Ordnung
in ihr herrscht , und je ausgebildeter ihre Glieder an
ihren Geistes - und Leibeskräften sind ; desto mehr
wachst die Glückseligkeit des in Gesellschaft lebenden

Menschen .

ß . 4i .

Der Bauerstand bringt die Nahrung für sich

selbst , und alle übrigen Staatsglieder hervor . Ihn
versieht der Handwerker mit Kleidung , und nöthigen

Werkzeugen zu seinem Berufe ; der Lünstler ver¬
schaff ihm , und allen übrigen Standen Bequemlichkei¬
ten und Vergnügen ; der gelehrte Grand bildet die
Ecclenkrafte seiner Mitbürger , tröstet sie in Trüb¬

salen , sorget für die Erhaltung , oder Herstellung ih¬
rer Gesundheit , und versichert ihnen ihr Eigenthum ;
der wchrstand schützt sie vor allen Anfallen , von
außen und innen , damit jeder seinen Beruf in un¬

gestörter Ruhe treiben , und seines genosscuen Glücks
froh seyn könne ; und der Landesfürst , der Va¬

ter dieser großen Familie , sorgt durch selne weise »
Anordnungen für die vollkommncstc Erreichung der

möglichsten



möglichsten Glückseligkeit seiner ihm anvertrauten Un¬
terthanen .

§ . 42 .

Daß ohne diese Anstalten nur ein sehr niedri¬
ger Grad von Glückseligkeit zu erhalten sey , wird
man aus folgendem deutlicher sehen . Man bedenke
einmal , ob unsre Ncbenmenschcn wohl je dazu wür¬
den bewogen werden , uns unsre Bedürfnisse verschaf¬
fen zu helfen , wenn sie solche mit uns nicht gleich ge¬
mein hätten ? Wer würde auf den Einfall gerathen,
einem weinenden Kinde den Hunger oder Durst zu stil¬
len , der selbst die schmerzhafte Empfindung des Hungers
und Dursts nie gefühlt hatte ? und gleichwohl scheint
rS , als ob wir uns dabei viel besser befinden ,
als ob wir unsre Bedürfnisse gemahlicher befriedigen
könnten , wenn wir keine Nebenbuhler um dieselben
hatten . Indessen dürfen wir nur annehmen , wir
seyen die einzigen , welche der Nahrung bedürfen ; so
werden wir uns zwar die frcywiligcn Erzeugnisse der
Natur ungehindert zueignen , und auch diejenigen in
unsre Gewalt bringen können , die unsere Erfind -
samkeit , und unser Fleiß veredelt hat : aber werden
wir uns dann nicht auch für so viel unglücklicher hal¬
len müssen , daß wir unsrer Bedürfnisse halber so
manche Arbeit zu übernehmen haben , von welchen
der andere Theil der Menschen , seiner anders einge¬
richteten Natur wegen , frey ist ? So bald wir uns ein¬
mal für dcnMittelpunkt dcr ganzenSchöpsung zu halten
angefangen haben , und wir unsre Glückseligkeit in dem

ungehinderten



10 )

ungehinderten Erwerbe unsrer Bedürfnisse setzen ; so
müssen wir zugleich annehmen , daß wir nicht nur
Nahrung , sondern auch Kleidung , Wohnung , aller¬
lei Bequemlichkeiten , und Vergnügungen des Lebens
brauchen werden : allein wo werden wir alles dieß
herbekommen ? die andern Menschen , die wir eben

nicht als unsre Sklaven zu behandeln berechtiget sind ,
und die sich auch um so weniger als solche werden
behandeln lassen , als sie in ihrem tragen Leben , in

das sie ihre gänzliche Unabhängigkeit setzt , Vergnü¬
gen finden , werden uns gewiß nicht befischen .

§ - 43 -

Glücklicher Weise hat die gütige Natur diese

Schwierigkeiten durch ihre ewige Einrichtung zuvor¬
kommend gehoben . Sie har uns allen einerlei Be -

dürfnisie gegeben , und uns hiedurch einander so
unentbehrlich ,als bereitwillig gemacht , uns gegensei¬

tige -Hilfe ; n leisten . Aelrern z . B . schätzen ihre Glück¬
seligkeit mehr nach derjemg -m ihrer Kinder , . als ihrer
eigene » . Der arme und niedrige Anverwandte , eignet
sich den Ruhm und die Ehrenstcklen seines crhöhcten ,
und begüterten Vetters , auch wenn er nicht den min¬

desten Theil davon wirklich erhalt , im Geiste zu .
Der Freund vergnügt sich an dem Wohl seines Freun¬
des nicht minder , als an seinem eigenen . Dcr Oestcr -
reichcr und Preuße umarmen sich in Amerika mit
brüderlicher Warme , wenn sie das günstige Geschick

in diesem Welttheile zusammen führt , und Rebinsoir
schätzt die Gesellschaft des wilden Freytags auf seiner

einsamen



einsamen Insul unendlich höher , als jene seiner zah -

mcn freundlichen Lamas . - - So ist die Natur inr

Einzelnen , im Kleine » geartet ; im Großen , im Ganze !»

sollte sie abweichen ? Benachbarte Völker sollten Ab¬

neigung , Gprödigkcit , Unverträglichkeit gegen einan¬

der zu ihrer Natur haben ? sollten nicht auch ihre

Glückseligkeit in Uibereinstimmmig , Gefälligkeit ,

Fremrdschaft finden ? Aber die Herren Kamcralifteir

wollen es so ! - Weh dann uns armen Sterblichen !

wenn unsere Glückseligkeit solchen Händen anvertrauet

ist , welche die Natur , und alle ihre beseligenden Ge¬

fühle umkehren , vernichten wollen !

§ . 44 -

Zu noch näherer Aufklärung dieses Umstandet

wollen wir noch die einfältige Meynung beleuchten ,

welche der schlichte , gesunde , nnverdrchte Menschen¬

verstand zu begen pflegt : daß der Schöpfer die

Menschen aller Länder des ganzen Erdbodens ,

durch die Einrichtung feiner Welt , zu wechsekswei --

fen Verkehren ihrer sämtlichen Produkte , das ist ;

zunr freien Handel und Wandel verbunden , in¬

dem er jedem Lande seine eigenthümlichen , aus¬

schließenden Vorzüge verliehen hat , welche die

andern nöthigen , sich mir selbem in Unterhand --

Jung einzulassen .; und saß das Land , welches sich

Diesem in der Natur gegründeten Gesetze entreißt ,

früh oder spät , doch allezeit gewiß , die kläglichem

Helgen davon empfinden müsse - Dieß ist emeMey »

Müg , welche die heutige überkluge Philosophie schor «sehr



HL -

sehr zu beehren wahitt , wenn sie sie mit einem Hohn -
gclachter , ( vermuthlich wegen ihrer AmpIiLire , ) wi¬
derlegt . Zwar ist es kein Wunder , nachdem sie frech
gnrig ist , der christlichen Religion nicht viel besser:

mitzuspielen * ) , und sie höchstens für eine nützliche
Lokalpolitik , den Pöbel im Gehorsame zu halten , gcl -

i ren laßt - Mit dieser frechen Dame können , und wol¬
len wir uns nicht ein lassen , und lieber uns dem

Vorwürfe , daß es uns an Scharfsiningkeit mangle ,
als der Gefahr in Spitzfindigkeit zu verfallen , ausse¬
tzen . Wir untersuchen den Grund oder Ungrnnd die¬

ser Meynung ungeachtet alles Hohngelachtcrs . Hak

! denn jedes Land wirklich solche ausschließende eigen¬
thümliche Vorzüge , die es mit den andern in eine
nothwendige Verbindung bringe » ? Nun wir wollen

sehen ! Man kann z . B . -richt leugnen , daß Lapplanü

nicht

Zum Glücke daß ihre Grundsätze , und all die Diktio -

nairstarkgeistercy in unsern Tage » schon bis zumEckcl

abgedroschen ist , so daß sichscher vlr Zi -avis nun zur

Schande zurechnen anfängt , mir diesem Witze zu

faseln - Es scheint überhaupt das Schicksal unsrer

Welt zu sey » , immer erst mit Schaden klug -verde -k

zu müssen - Sie schweift vorher eine Weile auf den bei - »

den cxtreinis herum , ehe sie aus das meäiuin der

deacoruin gerath . Vielleicht herrschte vor Zeiten

zu viel Aberglauben , wo es dann dem Unglauben

ein leichtes wurde , seine Rolle ungehindert zu spielen ;

endlich tritt der ernste Genius , der Glauben auf , und

steh da ! diese beiden Phantomen verschwinde » , und
ihrer wird nicht mehr gedacht .



nicht andre Produkte hervorbringe , als Italien , und
daß dieses ohne die Produkte desjenigen , so geringe sie

zu seyn scheinen , nicht in gleichem Grade glücklich
seyn könne , als es bei deren Besitze ist . So geste¬
het man auch umgekehrt zu , daß Lappland seine Glück¬

seligkeit durch Erzeugnisse des paradiesischen Italiens
um ein ansehnliches erhöhen könne . Wir wollen

noch weiter gehen . Ist Europa durch Entdeckung
von Amerika glücklicher geworden ? Wer auch nur
einen flüchtigen Blick auf das damalige Europa wirft ,

und das itzige dagegen halt , wird sowohl von der mo¬
ralischen , als physikalischen Seite betrachtet , den Aus -

spruch thun müssen , daß es unglaublich sehr gewon¬
nen hal >e , und Amerika würde nicht weniger sich einer

gleich glücklichen Verwandlung zu erfreuen haben ,
wäre es nicht Tyrannen in die Hände gefallen . Wie

viele tausend Familien leben nu » seit dieser Entdeckung
vorn Kcmmcrzium , von tausenderlei Beschäftigungen k
und wie viele Millionen Menschen haben seit dieser

Alt gelebt , welche außer diesem nie das Tageslicht er¬
blickt haben würden ! — Da kömmt nun aber die weift
Dame , oie rousieauische Philosophie dazwischen ,

und schreyt uns zu : Ihr seyd durch die Entdeckung
son Amerika unglücklicher geworden ; ihr habt tausend

< uch vorher unbekannte Dinge kennen gelernt -

( also ist es Unglück seine Kenntnisse zu erweitern t )
ihr seyd danach lüstern geworden - ( es ist Pflicht
nach dem Guten lüstern zu werden . ) Ihr wollt diese

Dinge nun an euch ziehen - ( wir geben andre da¬
für , welche verderben müßten , oder nie prodncirt

würden . ) Ihr habt eure Bedürfnisse bis ins unend¬
liche



liche vermehrt - ( und unsre vaterländische Erde ,

und der erfindsam - bestrebsame menschliche Geist , sind
unerschöpflich , uns mit Dingen zu vcrsthcn , für die

wir diese Unendlichkeit von Bedürfnissen an uns ziehen
können ) ihr müßt unaufhörlich arbeiten , und eure

Geistes - und leibeskraftc ohne Unterlaß anstrengen - -
( das verwahrt uns ver der beschwerlichen Langweile .
Wir sind keine Murmclthicrr , und wollen auch keine

seyn . Wir wolle » die schädlichen Folgen desMüssig -
gangs vermeiden , indem wir uns in die Unmöglich ,
keit setzen , dem Müssiggange selbst Raum zu geben .

Uibcr dieß lieben wir dem ungeachtet unsre Ruhe so
sehr , daß wir unsre Wünsche nicht weiter ausdehnen ,

als uns unsere Lage deren Erfüllung möglich , und zu¬
gleich wahrscheinlich macht . Geben einige wenige un¬
ter uns hierinncn weiter , so gehören sie als Narren
nur zur Ausnahme ) und seyd aus unabhängiger !! Ge¬
schöpfen vollkommene Sklaven von Amerika geworden ,
für welches ihr arbeiten müßt - ( Wenn die Unab¬
hängigkeit und Glückseligkeit in dem Mangel der Be¬
gierden , und der Kenntnisse besteht ; so ist der Dlind -
gebohrnc glücklicher , als derjenige , den , kein Sinn
fehlt , oder der Eremit in der einsamsten Wildmß muss

wenigstens der glücklichste Sterbliche seyn . Eine
Glückseligkeit , die wir der ronsseauischcn Philosophie ,
und allen ihren Anhängern um so williger überlassen ,
als sie ohnehin unsre unschuldigen Freuden durch ihre

Misanthropischen Sophistereyc » nur zu vergiften su¬
chen . ) Es sind aber alle eure Wünsche nur eingebil¬
dete Bedürfnisse , keine wahre - ( eingebildete oder
wahre - das macht nichts zur Sache ; Mig , wenn eH

H Eedürf --
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Bedürfnisse sind , deren Mangel unsre Glückselig ?
keil schmälert .) Also besteht eure Glückseligkeit nur
in der Einbildung . - ( Größtenkhcils ! und wir

sind eigensinnig gnug den Verlust einer eingebildeten
Glückseligkeit eben so sehr zu empfinden , als jenen ,
einer wahren . Ja , wir wollen noch mehr gestehen :

Ivir sind wirklich so unbicgsam , uns so gar zu beru¬

higen , indem wir ganz einfältigste - glauben , der all -
gütige Schöpfer habe selbst die menschliche Natur mit
diesem Eigensinne begabt , um die Absicht seiner
Schöpfung dadurch zu erreichen , seine grosse Familie
Inder weiten Welt auf das engste zu verbinden , um
das Geboth der Nächstenliebe nicht nur einzelnen Men¬

schen , sondern ganzen Völkern , und scmer ganzen Welt
zu einer Pflicht zu machen , die sie , vcrmög der Natur der
Dinge , ungestraft nicht übertreten darf . Seine cwigeAb -

ficht im Ganzen muß erreicht werden , und sollte sich auch
das Laster ins Mittel legen müssen . So wissen wir , daß
der Haß der Brüder Josephs das Mittel zu seiner durch
den Traum vorbedeutcken Erhöhung werden mußte ) —

Hier legt sich die geschminkte , geselligere Muse des be¬
liebten Voltairs , die allwissende Muse ins Mittel , die

mit den geheimsten Archiven der Menschheit auf das
innigste vertraut , und so fruchtbar ist , sich auf bc -

nöthigten Fall , der sich bet ihr sehr oft ereignet , die herr¬
lichsten und artigsten Dokumente zu erschaffen — -
Diese Muse lächelt uns ganz gefällig zu r Ihr habt

die Dame in der Bärcnlivree zwar platt , etwas bäu¬
risch , aber doch gut abgefertigt . Recht so meine Kinder !
Sie kann nun im Walde mit den Bären brummen :

Will im Vertrauen , ( ihr kennt meine geheime Köre -
spon -



fpondcnz ) sie hat erst neulich von dem entlaufenen Petz
nach Alt der Menschen aufrecht gehen gelernt , und
versucht es nun sich mit Mensche » in Unterredung ein¬

zulassen . Ha da ! mit mißlichem Erfolge ! Aber zu un¬
srer Sache : Ihr habt allerdings recht ! Die Entde¬
ckung von Amerika war für Europa ein unendliches
Glück ; es würde es auch diese Wechselsweise Befrcun -

dung für Amerika geworden seyn : aber Schwärmerei ) ,
Bekehrungssucht und Tyranney haben es mit gesamm -
kce Hand um dieß göttliche Glück filoutirt . - Von

der andern Seite , seyd ihr , ihr guten Leute , nochun -
bicgsamer , als ihr eingestehet : ja ja , Einfalt , und

Unbiegsamkelt sind halt sehr unzertrennliche Schwe¬
stern ! Aber laßt euch nur belehren ! Was die Ent¬
deckung Amerikens betrifft , da seyd ihr ganz recht
daran : allein ihr haltet hier schwarz gegen weiß . Es

giebt ja noch andre Farben , die weder weiß noch
schwarz sind ; auf die Nuancen muß man sich verste¬
hen . Feineres Gefühl , schärfere Augen , und tiefere
Einsichten , besonders aber mehr Politesse würden euch

sehr wohl zu statten kommen . Gleichwohl will ich
euch zu rechte weisen . Merkt euch das ! zwey be¬
nachbarte Lander sind äußerst selten , oder nie in An¬
sehung ihrer Eigenthümlichkeiten so unterschieden , daß

sie einander unentbehrlich würden , sie müßten dann
durch unermeßliche Gebirge von einander abgesondert ,

und beide in einem ganz verschiedenen Klima liegen . —
Diese Dame wirft uns den Mangel derNüancenkennt -
niß vor , und scheint selbst , über schwarz und weiß -
höchstens nur noch die blaue Farbe zu kennen . Be¬

trachten wir doch , um diese uns so wichtig gesagte
H s Lehre



Lehre zu prüfen , insbesondere , in wiefern Bohmen ,

ein Land , welches nach dem Ausspruche aller Kenner

sich selbst genugsam ist *) , die Verbindung mit Sache

sen brauche , und ob es bei der Trennung von dem¬

selben an seiner Glückseligkeit verliere ? Einmal hat

Gort nicht iine den bloßen Erdboden mir seinen

^ rovukeidiinfähigkeircn , sondern auch die Men¬

schen mit tausenderlei Fälligkeiten , Neigungen und

Geschicklichkciten aus demselben erschaffen . Beide

zusammen genommen , machen ein Land dem an¬

dern unentbehrlich . Was die Erde allein nicht zu

erzwingen vermag , das ersetzt der menschliche Geist -

sproducirt Sachsen nicht so vielerlei und so überflüssige

Naturereignisse , so ist der dießfällige Mangel eine

'Triebfeder für den Geist der Sachsen , durch mancher¬

lei Erfindungen und Industrie sich den Böhmen wich¬

tig zu machen , und sie zu reizen , ja zum Theile zu

nöthigen , sich ihrer Produkte zu bedienen , und so ge¬

genseitig sich dessen Ueberfluss zuzueignen — und dam ?

kommt noch der Besitz der Eibe dazu , die , wegen ihres

Äiussittßeö ins Meer , die Sachsen den Böhmen noch

uncnt -

. In der gegenwärtigen Lage betrachtet : denn ursprüng -

lich sind dessen Produkte zur Erkaltung des menschli¬
chen Lebens äußerst emgcschrnnlr , oder von gar keiner
Bedeutung . Was produeirc denn Böhmen aus eige¬

ner Kraft ? Eicheln , Holzapfel , Feldbirnen , Erd -
und Himbeeren , und vielleicht einige eßbare Wurzeln

und Krauter , die wir aber zum Unglücke nur sehr
wenig kennen . Äste übrigen Feld - und Gartensrüchte
sind bekanntlich fremde Aiikonmilinge , Erbsen sowohl ,

M die — Kaffeebohnen .



unentbehrlicher macht . Es ist doch sehr wunderbar ,

daß , obschon mau das Naturstudium heute bis zur

Ausschweifung treibt , indem man von jeder Kindcrey

viclbcdemcndc systematische Sammlungen machte in

einem so wichtigen Punkte , als die Glückseligkeit gan¬

zer Völker ist , dasselbe ganz auf die Seite setzt .

§ . 45 -

Ist Gott der Schöpfer und Erhalter der Welt ,

so macht die ganze Welt ein einziges Reich aus , des¬

sen Monarch der Urheber desselben ist , und welches

von so vielen Stadthaltern Gottes regiert wird , als

cs souveraine Fürsten in demselben giebt . Diese

verhalten sich genau zu dem allerhöchsten Weltbeherr -

schcr , wie etwa die Stadthalter mehrerer Provinzen ,

eines und desselben Landesfürften , sich gegen ihn verhol ,

ten . Ein weiser Landcsfürst kann kein andres Jntcr ,

esse haben , als jenes seiner Unterthanen , weil das

Ceinige mit dem Ihrigen , immer in gleichem Verhält¬

nisse , aber in verschiedener Quantität , steigt und fallt :

denn der Unterthan hat nur für sich allein , und seine

Familie , der Landcsfürst aber für alle zu sorgen .

Das Bewußtseyn Millionen Menschen glücklich ge¬

macht zu haben , muß eine unaussprechliche Wonne ,

so wie ihr Elend ihm eine unendliche Bekümmcrniß

seyn . Würde aber wohl der weise Landcsfürst bei sei¬

nen licbvollen Gesinnungen , die Völker aller seiner

Provinzen gleich glücklich zu wissen , mit sochcn Stadt -

halter » zufrieden seyn , die sich durch seine Untcrbeam -

kn , unter allerlei nützlichem Verwände , bereden

ließet ' .



liessen , die ihnen anvertrauten Provinzen , ungeachtet
- es gemessenen Befehls die Glückseligkeit derselben zu
befördern , so ganz zu isolircn , indem sie solche von allen
Seiten einzuschränken suchten , und sie , selbst bei allen
diesen in der besten Absicht veranlaßten Einschränkun¬
gen , armer , mithin unzufriedener und unglücklicher
machten ? anstatt mit vereinigten Kräften und harmo -
riircndcm Einverständnisse auf die göttlich erhabene Ab ,
ficht des gemeinschaftlichen Monarchen , auf das all¬
gemeine Glück des ganzen Reichs hinzuarbeiten ? Wie ?
wenn die Götter dieser Erde von der Erhabenheit des
Postens ,aufden sie dcrAllmächtige gestellt hat — Stadt -
halter des Welkenbeherrfchers zu sey » — vollkommen
» lberzcugt sind ; wenn sie es in ihrem Innersten küh¬
len , daß er nichts geringers , als die höchste Glückst -
ligkctt aller seiner Geschöpfe im Gesichte bat ; der nicht
« uc die Menschenliebe einzelnen Menschen , sondern
ganzen Völkern gegen einander eingeprägt hat , und
ausgeübt wissen will ; und dessen Reichsverfassung
selbst schon so beschaffen ist , daß sie jede Abweichung
von seinem ewigen Endzwecke mit unausbleiblicher
empfindlicher Strafe belegt *) : Werden sie dann nicht

vicl -

O Der Wohlstand der Welt ist von ganz andrer Natur , als

das Glück der Partikularpcrsoncn . Dieses scheint et¬

was positives zu sey » , das sich von einem zum an¬

dern wendet : jener aber bestehet lediglich in genau

zusammen geketteten Beziehungen . Ein einziges Glied

aus dieser großen Kette gerissen , wirkt auf die größere

oder mindere Zerrüttung des Ganzen , nach dem Ver¬
hältnisse der entstandenen Lücke . Daher es dann sehr

begreif-



II -

vielmehr ihre Verhaltniigsbefchle von diesem höch¬
sten Gesetzgeber einholen , als sich mit Menschen be ^
rathschlagen , die von Erziehung , Vo >urtheil und Ge¬
wohnheit irre geführt worden ? Und können wohl die
häufigen Klagen in der ganzen bekannten Welt anders
woher rühren , als baß man Projekten zu oft Gehör
gegeben , die von Leuten unrichtiger polnischer Grund¬
sätze gemacht worden ?

A A H

§ . 46 .

Wir wollen noch zum Beschluß die Vortheile ,
welche die eröffnete Handlung bei den in den k. k. Staa¬
ten bereits getroffenen herrlichen Voranstalren ver¬
spricht , summarisch überrechnen . Vor allen Dingen
werden die Finanzen des Landesfürsten ansehnlich
vermehrt ; die Großen vermehren ihre Einkünfte
durch die verbesserte Landwirthschaft als Eigen -
thumsherren , vermittelst der Vermehrung der Popu¬
lation und Quasipopulakion , durch die Belebung des
auswärtigen Aktivhandcls , der eine nothwendige Fol¬

ge

l ^ begreiflich wird , wie Kummer und Sorgen sich durch

die ganze Welt verbreitet haben , so bald man irgend

in einem Lande derselben , das allgemeine Glück zu

untergraben angefangen . Herr Zsclin behauptet iir

seinen Traumen eines Menschenfreundes sogar , daji je -

^ de Ungerechtigkeit , von irgend einem ^ artikulier ver¬

übet , die Glückseligkeit aller andern , und seine eigens

sicher vermindere .
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ge des geöffneten Komcrz ist ; und durch die Erfpa -

runfi beträchtlicher Summen , für auslandifchc Pto »

dukre , die sie dann um so viel wohlfeiler erhalten .

Der dienende Grand macht , nach dem Maaße des

üblichen Verbrauches ausländischer Waaren , eine ahn ,

liehe verhaltnißmasitgc Erfparung - Die Geschäfte

dcsKaufmanns duplircn sich zum wenigsten , und

auch er gewinnt von Seilen der Erfparung bei

fremden ihm itzt für seinen eigenen Verbrauch bcnö -

thigtcr Produkte . Der Fabrikant und Mannfaktn «

rist , erweitert mit Vortheile , auch in dem misilieh -

lken Falle , für die innlandiscken Kundschaften sein

Geschäft . Der Künstler findet für seine Produkts

Liebhaber , die der Geldmangel nun nicht mehr von

deren Anschaffung zurück halt . Der Handwerker

kann bei hergestelltem Kredit auf Verlag und mit

versichertem Absage arbeiten , mithin auf den Fast

er keine bestellte Arbeit hat , jeden Tag auf unaus¬

bleiblichen Verdienst Rechnung machen ; wofür ihn

einer Scits das geöffnete Komcrzium , andrer ScitZ

die vermehrte Population , und übcrdicß noch der häufi¬

gere tnnländische Geldkours Bürge ist . Der Bauer

endlich dacfkühnlich alle Industrie aufbieten , ohne

besorgt zu seyn , seine Produkte werden ihm wegen der

zu gesegneten Crndte auf einen zu niedrigen Preis fal¬

le » ; uud dem Taglähnec wird es nun nicht mehr

an Arbeit , an Verdienst mangeln , eine schmachtende

Familie zu ernähren , wenn diese Schrift so glücklich

«st , bis zum Throne unsers huldreichen Monarchen

zu gelangen , Dessen heißester Wunsch von jeher war ,

seine Völker zu beglücken , und Der in dieser crhcff
denen



ficneu Absieht , so diele beschwerliche Reisen untcrnoni -

nicn , nachdem Et das Elend oft in der schlechtesten

Hütte aufgesucht , und von Wehmuth durchdrungen

hatte kennen gelernt . Aber o Himmel ! was konnte

Er in einer Welt , wo die vermeynllichen Weisen ein
sehr falsches Licht von sich warfen , * ) was konnte Er

da wohl für seine wohlthätig erhabenen Absichten Nach »

ahmungswerth finden ? Uiberall hakte sich das Elend

mehr oder weniger verbreitet ; und alles genau erwo¬

gen , so waren Ee ' lie Staaten unter der sanften Re¬

gierung der großen Theresia noch glücklicher , als an¬

dere . — Wie ? wenn Er , dieser ÄeSNeN ' ch , nun wie

die wohlthätige Sonne hervortritt , ein göttlicher Ori -

ginalgcist , Schöpfer dcsGlücks seinerVölker dasteht ! — -

Wenn Er niit Rrafc , Tugend und Beispiel ( vietnrs

Le excmplo ) bewaffnet , ein neuer Held , Verbrechen

siegreich bekriegt ; der Geschichte den verhaßten , Mord¬

sucht zeichnenden Griffel entreißt , und ihr mit golde¬

nen Zügen in die Annalen der Menschheit , für eine fröh¬

liche Zukunft , Wohlthun und Mcltenglück zu schreibet «

befiehlt ! — Was werden dann die Empfindungen fcinei :

Völker , was jene einer ganzen Welt seyn ? — Diese

zu schildern ist Sprache zu kraftlos . Aber der Erfolg

I davon

Man wird diese Behauptung ; u gewagt finde » ; ich wur¬
de fic unterdrückt haben , wen » ich nicht zugleich meine
Schrift znrückiichmcn müßte ; nicht dcn gemeinen
Mann , und manchenWeisen mit ihm , anfmciucr Seite
hätte -



I2L

davon ? - - Dieser : wenn je in einem Winkel der Erde
ächter Patriotismus das Herz der Bürger aufzuschwel¬
len vermag , so muß er in Josephs Staaten , des Lan¬
der bcg l ü cke r s , in eine alles belebende Flamme
ausbrcchen ; so lauter und stark muß ihn Rom , die
Beherrscherinn des Erdkreises nie gefühlt , nie gekannt
haben .
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